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Kur für den Dienſtgebrauch - Dertranlid 


Sonthofen während unſerer letzten Tagung im März 


Wi. unfere Burg den Gewalten des weichenden Winters, ſo mußzunſer Volk dem halten 
Neid und der eifigen Mißgunft der fremden Mächte lachend widerſtehen. 

Trohiger Wille zu deutſcher Weltgeltung unter der Fahne mit dem Bonnenrad wird die 
kalten Gewalten zum Deichen bringen und uns zu neuen Siegen oder zur Unſterblichkeit 
führen. Die langen weißen Bärte ſollen uns nicht ſchrecken. Deutſchlands große Maienzeit 
auf dieſer Erde hält keine Macht mehr auf, wenn wir uns ſelber treu, wenn wir tapfer und 
bei Tag und Nacht zum Letten bereit bleiben. 


Worte und Weile von Hans Baumann 
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Es zittern die mor- ſchen Knochen der Welt vor dem vo = ten 


Wir haben den Schrek-ken gebrochen, für uns war's ein gro- ßer 


Derr 


Krieg. 
; Wir wer = den wei- ter mar = ſchie - ren, wenn 
Sieg. 


al = les in Scherben fällt, und heu- te da hört uns 


Deutſch = land und mor- gen die gan-ze Welt. 


2. Und liegt vom Kampfe in Trümmern, die ganze Welt zuhauf, das ſoll uns den Teufel 
kümmern, wir bauen fie wieder auf.: ): Wir werden ujw. :/: 


3. Und mögen die Alten auch ſchelten, fo laßt fie nur toben und ſchrein, und ſtemmen ſich 
gegen uns Welten, wir werden doch Sieger ſein.: /: Wir werden uſw.: /: 


Wiroverviefüoen... 


Genau ſo wie im Leben, in der Gemeinſchaft von Menſchen 
ſich immer einer zum Führer erheben muß - und daraus leiten 
wir das Führertum ab — wie dieſer einzelne Führer und fein 
Glaube die anderen mitreiß t und mit glücklich macht, 
Jo iſt auch im Leben der Völker ein Volk und eine Raſſe be— 
rufen, zu führen und die anderen damit glücklich zu machen. 
Ein Volk muß ſich kraft ſeiner Leiſtungen 
über die anderen erheben und muß die anderen in 
der Entwicklung eine Stufe mit hinaufziehen. 

Es wiederholt ſich hier das eine, was wir Jo oft in den Der- 
ſammlungen vor der Machtübernahme erlebt haben. Damals 
gingen wir oft in die Säle, ein kleines Häuflein von An— 
hängern, ja einmal war ich ſogar ganz allein: Reoͤner, 
Kaſſierer, Derfammlungsleiter und Saalſchutz in einer Per— 
ſon. Wir konnten dann natürlich nicht glauben, daß wir alle 
im Saal Anwefenden zu Nationalſozialiſten machten; man 
war ja ſchon froh, wenn man die Menge im Saal bewegte, 
wenn es zum Raufen kam und die Meinungen aufeinander- 
platzten. Dann wußten wir: Das Hakenkreuz läßt die, die es 
einmal erfaßt haben - und ſelbſt die fanatiſchſten Gegner - 
nicht mehr los. Sie ſchimpften und wetterten, aber ſie waren 
erfaßt. So bewegen wir heute die Menſchen. 

Rooſevelt redet über nichts häufiger, als über uns, ſeine 
Männer und Miniſter halten nur noch Reden über uns. 
England, das ſich immer bewußt ruhig verhalten hat, 
kann es jetzt auch nicht mehr laſſen, bei Frankreich iſt es 
dasſelbe, ja ſelbſt die Pa p ſtwahl ſtand unter dem Zeichen 
des Hakenkreuzes, ob die Herrſchaften das wahr haben wollen 
oder nicht. Sie haben von nichts anderem geredet - davon 
bin ich überzeugt - als, wie bekommen wir jetzt einen Be— 
werber auf Petri Stuhl, der Adolf Hitler wenigſtens ein 
wenig gewachſen iſt. 

Die Weltgeltung des Nationalſozialismus drängt zur Füh— 
rung; fie bewegt die Völker, Deutſchland ſteht im Mittelpunkt 
der Welt und die Welt fragt: „Was macht Adolf Hitler?” 
Das iſt ihre bange Frage. Und, meine Parteigenoſſen, wenn 
wir nun kraft unſeres Hakenkreuzes die Welt zwingen, für 
oder gegen uns Stellung zu nehmen - ein anderes gibt es 
nicht, die Welt muß ſich entſcheiden -, fo wiſſen wir, daß es 
hier keinen Kompromiß gibt. Die andere Welt führt der Jude 
und jo geht es um Sein oder KNichtſein. Ein Zurück gibt es 
nicht mehr. 

Anſere Idee bewegt die Welt, ſie zwingt die Menſchheit, ſo 
oder Jo Stellung zu ihr zu nehmen; fie zwingt den Juden, aus 
feiner Tarnung herauszutreten, fie zwingt den Juden und 
ſeine Trabanten zum Kampf. Wir wollen ihn, denn wir wiſſen, 
wenn es uns nicht gelingt, für unſer Volk genügend Raum 
und Boden zu erhalten, war alle Mühe und aller Kampf um— 
Jonft! 

Glaubſt du, das chriſtliche Reich wäre mit der zehnfachen 
Armee ſtark genug geweſen, die Eroberungen zu machen, wie 
ſie der Führer gemacht hat? Das war nur möglich, weil dieſe 
so Millionen ſich ſchon weitgehendft von diefer „Seligkeit“ 
freigemacht haben, weil aus 80 Millionen Knechten nun 


4 Der Hoheitsträger / Vertraulich 


Dr. Ley am 31. März 1939 


Herrengewordenſind, weil dieſe so Millionen ſich 
nicht mehr um kleinliche Dinge ſtreiten. 

England baute ſich ein Weltreich, vor dem waren wir ſchon 
1500 Jahre eine Kulturnation. Wir hatten ſchon 1000 Jahre 
Europa und die Welt geführt, da fing die engliſche Geſchichte 
erſt an. Da kam erſt Wilhelm der Eroberer nach England, und 
es mußte noch ein Fremder fein; England ſelbſt war nicht 
fähig, einen Mann aus ſeiner Mitte hervorzubringen, der 
Geſchichte machen konnte. Dann zimmerten ſie ihr Weltreich 
zu einer Zeit, als in Deutſchland der Dreißigjährige Krieg 
tobte, als wir Deutſchen ſo dumm waren, uns über das 
Abendmahl zu ſtreiten, ob man es einſeitig oder zweiſeitig 
nehmen müſſe. Als die Deutfchen ſich gegenfeitig die Schädel 
einſchlugen, da gingen dieſe Räuber hin und nahmen ſich die 
Welt. Und heute redet Englands „Premier” 
von unſerem Führer als von einem „Ver— 
räter“. Aber das hört jetzt auf! 

Wir müſſen einmal in unſere Geſchichte hineinſchauen, dann 
wiſſen wir, was los ift. Wir dürfen aber nicht erſt bei den 
Hohenzollern, oder den Wittelsbachern anfangen. Als die 
kamen, war unſer Volk ſchon 1000 Jahre alt. Das iſt eben das 
verbrechen der Fürſtenhäuſer, daß fie die Geſchichte erſt bei 
ſich beginnen ließen, wie zum Beiſpiel ein Wilhelm II. Die 
Geſchichte unſeres Volkes iſt Gott ſei Dank Taufende von 
Jahren älter, als die Geſchichte kleiner Fürſtenhäuſer, Könige 
und Kaiſer. Allerdings, was in der Vergangenheit wirklich 
groß war, wie ein Frieoͤrich der Große, einer der Größten 
Deutſchlands, das haben wir immer zu würdigen gewußt. 
Aber Friedrich war nicht einer der größten Deutſchen, weil 
er ein Hohenzollernſproß war, Jondern weil er ein Mann 
war aus Eifen, Energie und Zähigkeit, der nur für Deutſch— 
land lebte. So ſchätzen wir alles Große; aber wir müſſen es 
uns verbitten, wenn einige Potentaten erſt die Geſchichte mit 
ſich beginnen laſſen wollen. Wir müſſen groß bleiben in der 
Vergangenheit und alles das ſehen, was Deutſchland an 
Kultur hervorgebracht hat. Iſt es dann nicht kind iſch, wenn 
England ſich anmaßt, unfere Amme ſein zu wollen? Das 
müſſen wir uns verbitten. Wir müſſen unſere Feinde klar 
ſehen, und die Weltanſchauung unſerer Feinde iſt eine chriſt⸗ 
liche und eine verneinende. Sicher, Roofevelt bildet ſich nicht 
allein ein, ein Befreier der christlichen Welt zu fein, er weiß 
genau, daß der Jude die Wurzel ift. 

Wenn der Jude den Kampf will, wir wollen ihn ſchon lange. 
Es gibt in der Welt keinen Raum mehr für den Juden. Ent- 
weder der Jude oder wir, einer von uns muß weichen. And 
wir wollen, daß der Jude weicht, daß er vernichtet wird und 
mit ihm ſeine teufliſche, lebenverneinende und knochen— 
erweichende Lehre. Schauen Sie doch, wie ſich die Emi— 
granten vermehren, ſogar London fällt das auf. And in Rom 
haben fie den klügſten Jeſuiten hervorgeholt, den fie haben; 
in Moskau ſitzt ein brutaler Henker. So bilden ſich die Fron— 
ten und hinter allem ſteckt der Juoͤe. Ans ſchreckt das 
alles nicht mehr, aber wir müſſen es klar 
ſehen und ſagen. Glauben Sie mir, unſere Feinde 


in den politiſchen Konfeſſionen find ſich auch bewußt, daß der 
Zauber, den ſie dem Volke vormachen, alles nur Bluff iſt. 
Aber ſie benutzen dieſen Bluff, und entſcheidend iſt, ob ſie 
Dumme genug finden, die daran glauben. 

Sie werden ſagen, das iſt eine verrückte Welt. Natürlich iſt es 
eine verrückte Welt, aber das ift ja nicht entfcheidend. Wichtig 
iſt, ob es uns gelingt, in den nächſten Monaten und Jahren 
zu dem entſcheidenden Kampfe, der kommen wird, unſer Volk 
Jo aufgeklärt zu haben, daß es gegen dieſen zauber immun 
iſt und unſere Feinde ihm nichts mehr anhaben können, daß 
das Volk zu ihren Lehren und Zauberſprüchen lacht. Denn 
genau Jo wenig, wie wir den Marxismus durch Derneinen 
überwunden haben, genau fo werden wir auch dieſe Welt nur 
durch Kampf überwinden und durch Beſſermachen. Der Führer 
hat einmal gejagt: Aimmt man den Menſchen einen Götzen, 
dann muß man an ſeine Stelle einen wahrhaftigen Gott ſetzen. 
Anſer Gott iſt die wundervolle Geſetzmäßigkeit der 
Schöpfung, dieſes ſinnvolle Ineinand ergreifen aller Dinge, 
ift die wundervolle Blüte, das Wachstum des Baumes, iſt 
das neugeborene Kind und das Geheimnis der Mutter, iſt 
das Werden des Volkes überhaupt, iſt die Arbeit und Leiſtung 
und Schöpfung, iſt das Leben überhaupt. Es iſt die Freude an 
allem. Wie ſchön iſt das alles. Ich weiß nicht, ob es Ihnen 
auch fo geht: Ich bin fo froh und Jo glücklich und freue mich, 
daß ich lebe. 

Neulich ſagte mir ein Priefter: „Ja, aber die Ewigkeit .. .“ 
Ich ſagte ihm darauf: „Ein Tag im nationalſozialiſtiſchen 
Oeutſchland iſt mir lieber als dein ganzer Himmel.“ 

Das iſt es, das Diesſeitsleben, mit dem wir die 
Ewigkeit der Kation bauen. Was wird aus 
mir, wenn ich tot bin? Ich weiß es nicht. Eines weiß ich aber 
ganz ſicher, daß ich einmal in die Erde komme und wieder 
zu dieſer wundervollen Mutter Erde gehöre. Genügt 
das nicht? Mir genügt es! Wenn ich mir vorſtelle, daß dann 
dort, wo ich liege, nur ein Grashalm wächſt, eine Blume 
blüht, dann genügt mir das. Ich bin auch froh, daß ich mein 
Leben bisher hinter mich gebracht habe. Es war ſchwer und 
ſchön zugleich, aber ich bin froh, daß ich dieſe 48 Jahre hinter 
mich gebracht habe. And wenn es mir nun gelingt, noch Jo 
lange geſund zu bleiben, bis ich mein Werk vollendet habe, 
dann kann der Tod ruhig kommen, dann hat der Tod für 
mich keinen Schrecken. Ich habe allerdings ſehr viele Men— 
ſchen ſterben ſehen, denen es ſchwer fiel, ſich vom Leben zu 
trennen. Ich bin davon überzeugt, daß wir würdig fterben. 
Ich hoffe, die Kraft zu haben, daß ich nicht wie ein Zammer— 
lappen ſterbe, fondern daß ich mit der Freude in den Tod 
gehe: Ich habe etwas hinter mich gebracht. And - ewig? Nicht 
ich will ewig fein, ſonoͤern mein Volk. Ich will, daß 
mein Volk ewig ſei und daß es ewig lebe, 
daß es in 2000, 3000 in 100 ooo Jahren genau Jo ausſieht 
wie heute. Ich wünſche, daß es dann nicht verbaftardiert und 
vermanſcht iſt, ſonoͤern daß die gleiche gute Raſſe, das gleiche 
Mannestum und die gleichen Männer vorhanden find, daß 
genau fo die Bataillone der Männer als Soldaten durch 
Deutſchland ziehen. 8 
Romulus hat, als er Rom gründete, die Prieſter getötete 
denn er ſagte: „Ich will nicht, daß die Römer vor ihrem Herr— 
gott Angſt haben.“ 
Auch damals hatten die Prieſter anſcheinend die gleichen 
Waffen wie heute; fie rechnen mit der Schwachheit und der 
Feigheit der Menfchen; wir aber bauen auf der Männlichkeit 
und dem Mut der Menſchen auf, das iſt der Anterſchied. Wir 
wollen dem Volke die Wahrheit ſagen und es nicht vertröſten 
auf eine beſſere Zeit. Wir wollen die Welt ſchön machen, den 
Begriff der Arbeit hochhalten, wir wollen zugeben, daß man 
den Menſchen die Sorge nicht abnehmen kann, denn Leben 
ift Kampf. 

Es gibt beſtimmt keine Menſchen, die größere Ehrfurcht vor 


Gott und der Schöpfung haben als wir. Die Prieſter haſſen 
uns nicht, weil wir „gottlos“ find, denn die Gottlosen 
in Rußland und in Spanien werden von 
ihnen gehegt und gepflegt, ſondern fie 
haſſenuns, weilwirdieeinzigen Gottgläu— 
bigen find. Wir gewinnen Gott, wir haben Gott ſchon 
gewonnen, denn worin drückt ſich überhaupt das Gotthaben 
aus und der Glaube, worin die wahre Frömmigkeit, wenn 
ich ſie damit Gott gleichſetzen ſoll? Ich kenne nur ein Merk— 
mal: In der Ruhe und in der Geſchloſſenheit 
des Menſchen dem Geſchehen gegenüber. 
Selbſtſicher und ſelbſtbewußt, nicht ängſtlich und nervös, 
dann kann ich ſagen: du haft einen Gott, dich ficht nichts an, 
du rennſt nicht gleich wie ein aufgeregter Truthahn hin und 
her, fondern bleibſt ruhig. 

Schauen wir uns einmal unſer Volk heute an und dann denken 
wir einmal an feine Haltung vor 10 oder 20 Jahren. Wenn 
das das Merkmal ift, ob man einen Gott hat oder nicht, 
wenn man dem Geſchehen, oͤem Schickſal, allen Natur— 
erſcheinungen, Krieg oder Frieden ruhig entgegen ſieht, wenn 
man das Leben ruhig anfaßt und ſelber ruhig lebt, dann hat 
man Gott. Gott haben heißt im Leben einen Halt haben, 
Gott haben heißt einen Glauben haben. Wie die zukunft ſich 
geſtaltet, weiß ich nicht, denn ich bin ja auch nur ein Menſch, 
aber ich bin trotzdem ganz ruhig. Da ſtand groß in den eng— 
liſchen zeitungen geſchrieben: „Die Deutſchen nehmen an der 
Gewinnung von Böhmen und Mähren gar keinen Anteil.“ 
Man weiß eben nicht, über was man mehr ſtaunen ſoll, ob 
über das Tempo, das der Führer vorlegt oder über die 
Ruhe, mit der die 80 Millionen Deutſchen 
die Geſchehniſſe hinnehmen. Das heißt Gott 
haben: Ruhig fein, einen Glauben haben und zuverſicht — 
wie die Prieſter immer ſagen. Ja, der Führer hat uns [eine 
zuverſicht gegeben, jedem einzelnen deutſchen Menſchen, 
und damit die Ruhe und den Glauben. Ja, wir haben Gott 
gewonnen. 


Wir ſindeingottgläubiges Volk geworden. 
Das iſt das Große, daß ſich diefe Idee vom Lebenwollen, 
vom Lebenbejahen durchgeſetzt hat und zur Idee der 
Deutſchen geworden iſt. Wir werden die letzten 
Dinge meiſtern, wenn das alles aus dem Kleinen heraus— 
wächſt zur Religion, zum Heiligen des deutſchen Menſchen, 
nicht im Sinne einer falſchen Myſtik, ſonoͤern offen vor dem 
Volk in Freimütigkeit, Ehre, Soldatentum und ſoloͤatiſcher 
Haltung, in Mannestum, Difziplin und Zähigkeit. Die Kirche 
hat zwei Welten gegründet: Den Gottesſtaat und den Erden— 
ſtaat. Den Gottesſtaat verwaltet ſie, wie ſie behauptet, und 
den Eroͤenſtaat verwaltet der Teufel. Damit hat fie zwei— 
taufend Jahre Fürſten und Könige beherrſcht, hat Welten zer— 
ſchlagen und Staaten gebaut, ſo wie es ihr genehm war. 
Neger und Weiße hat ſie zuſammengetan, weil es ihr paßte 
und ihren Herrſchaftsgelüſten. Demgegenüber ſetzen wir den 
neuen Staat von der Xaſſe und der Gemeinſchaft 
unſerer Raffe, das deutſche Volk. Wir glauben daran, 
daß der Herrgott uns das Blut gab, nicht, damit wir es ver— 
manſchen, fondern damit wir es rein erhalten und weiter- 
geben an unſere Kinder und Kindeskinder. 
Dasiftdie Ewigkeit. Das iſt unfere Abwehr gegen— 
über den dunklen Mächten des Marxismus, des Bolſchewis— 
mus, des Liberalismus, der Freimaurerei und des Meſſia— 
nismus, des jüdifhen Erlöfergedanfens. Das 
ift die Lehre von der Lebensbejahung, die Idee von Raſſe, 
Blut und Boden, die Idee von dem Diesſeits und der Schön— 
heit der Erde, der Mutter Erde, die unſer Vaterland iſt, von 
dem Sinnvollen; denn nichts iſt willkürlich, ſonoͤern alles 
hat ſeinen Sinn und ift ſinnvoll ineinandergefügt, iſt geſetz— 
mäßig geſchaffen, jeder Stern ſteht an ſeinem Platz, jeder 
Menſch hat ſeinen Platz, und jedes Volk hat ſeine Aufgabe. 
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Wir werden die Lehre unſerer Feinde überwinden, das ſoll 
ſich der Jude gejagt ſein laſſen. Wir kennen auch die Mittel, 
mit denen wir fie nicht nur ideenmäßig überwinden, ſondern 
auch materiell. Anſere Gebete find beſſere Gebete als die 
bibliſchen Gebetsriemen. Die Idee hat das Volk erzogen und 
bearbeitet, hat es bekehrt und gefeftigt; die Idee iſt Tag für 
Tag gepredigt worden, und ich muß Sie bitten, meine Partei— 
genoſſen, das weiter Tag für Tag zu tun, es iſt keiner zu hoch 
oder zu niedrig dazu. Ich bitte Sie, zu reoͤen und zu predigen 
wie früher in der Kampfzeit; wir dürfen da nicht nachlaſſen 
und dürfen nicht ſagen: Heute bin ich Miniſter und ich habe 
jo vieles zu tun. Die Akten laufen nicht weg, aber 
das Volk läuft bei einer ſolchen Einſtellung weg. 

Denken wir immer daran, daß der Führer für alles, was wir 
heute beſitzen, erſt die Vorausſetzungen ſchuf, daß er dem 
Dolfe Waffen gab, denn letzten Endes werden auch Welt— 
anſchauungen entfchieden durch die Waffe, wenn auch die 
Kirche ſagt, fie mache das nur mit dem Frieden. Es gibt 
keine blutrünſtigere Inſtitution als die Kirche. Kein Staat 
und kein Fürſt und kein Weltherr hat auch nur annähernd 
ſoviel Blut vergoſſen oder vergießen laſſen wie die Kirche. 
Sie ſagt ja zwar, das alles war zum Ruhme des Höheren, 
denn der Zweck heiligt die Mittel. Nein, das war nicht zum 
Ruhme Gottes, denn der ſchuf den Menſchen, damit er lebt. 
Es war einzig und allein zum Ruhme des Papſtes und zur 
Befriedigung der Herrſchaftsgelüſte der Prieſter. Aus alledem 
hat der Führer die Lehre gezogen und fi die Armee gebaut, 
die heute die beſte der Welt iſt. Deshalb hat er nicht nur eine 
Weſtfront, fondern auch eine Oſtfront errichtet, nein, er hat 
es nicht genügen ſein laſſen an der Weſtfront; wir haben im 
Oſten die gleiche Mauer. Wir wollen unſer Volk nicht hinein— 
treiben in einen Krieg, wir wollen aber endlih aufhören 
mit dem Bluff. Die Propaganda für unſere Idee, verſtärken 
Sie fie, gerade jetzt für die nächſten Wochen, Monate und 
Jahre. Gehen Sie auf die Dörfer, von Gaſthaus zu Gaſt— 
haus. Werden Sie nicht müde, die Idee zu predigen, denn 
die Idee iſt das Erſte. Predigen Sie fie den Menſchen immer 
wieder und fangen Sie an, das Volk allmählich hinüber zu 
führen zum letzten Entſcheid. Spannen Sie alle Kräfte an, 
daß in den Fabriken gearbeitet wird noch und noch; ihr Kreis— 
leiter, es iſt eure Aufgabe, die Leiſtung zu verdoppeln. Der 
Führer ſagt, wir werden keinen Krieg haben, er glaubt nicht 
daran. Wir haben einen Krieg ja auch bereits gewonnen — 
die Arbeiter duch ihren Fleiß -, wir dürfen jetzt nur nicht 
nachlaſſen. Anſere Feinoͤe werden es nicht ſchaffen. Wir ver— 
folgen das genau und wiſſen, daß die Erzeugung von Stahl 
in Frankreich im letzten Jahre von 7 Millionen auf 5 Millionen 
Tonnen gefallen iſt und in England von 15 Millionen Tonnen 


auf 10 Millionen Tonnen, in Deutfchland iſt ſie aber geſtiegen 
von 19 Millionen auf 24 Millionen Tonnen. Das find die 
Zahlen, die wir uns vor Augen halten müſſen. Sie können 
50 Milliarden für Rüftungen bewilligen, das fällt ihnen 
leicht; aber fie können von den 50 Milliarden - und wenn es 
pures Gold wäre - keine Kanonen bauen und aus Scheinen 
ſchon gar nicht; der Menſch muß es erarbeiten. And ſelbſt 
wenn es ihnen gelänge, die Arbeitsloſigkeit zu beheben, das 
iſt es ja, was uns von den andern unterfcheidet, daß es uns 
gelungen iſt, den oͤeutſchen Arbeiter aus ſeiner Derwundbar- 
keit, aus ſeinem proletariſchen Weſen zu erlöſen. Das hat 
aber nichts zu tun mit jenem knechtsſeligen Erlöſen, ſonoͤern 
das iſt das Freiſein von dem Wahn der Knechtſchaft und der 
Dummheit. Ich hoffe, daß wir nun bei dieſer Betreuung des 
Arbeiters bleiben. Denn auf der einen Seite müſſen wir in 
der Arbeit ein großes Tempo vorlegen, verlangt wird Arbeit, 
Leiſtung, noch und noch und geſchenkt wird nichts, mit dem 
Acht-Stunden-Tag können wir nicht auskommen, denn die 
Kanonen müſſen gebaut werden, die Kohle muß geborgen 
werden, das Benzin muß her und die Fahrzeuge müſſen her, 
wenn wir den Krieg verhindern wollen. 
Man muß aber auf der anderen Seite alles tun, um die 
Menſchen zu betreuen. Das Volk muß das Gefühl haben, 
die führenden Männer unterlaſſen gar nichts, ſie machen ſich 
kein bequemes Leben, ſondern fie fahren und fliegen land auf 
und landab, um die Menſchen zu betreuen. Ob fie alle Nöte 
beheben können, iſt eine andere Frage. Das Volk ift wie ein 
Kind und ein Kind fragt auch nicht, ob die Mutter reich oder 
arm iſt, fondern es verlangt Betreuung. Das Volk dient 
Adolf Hitler nicht, weil es feinen genialen Flug verſteht, 
ſondern weil es ſich bei ihm geborgen fühlt. And 
dieſes Gefühl müſſen wir dem Volke geben. 
Das muß euer ziel ſein, ihr Kreisleiter, alle Amter der Orts— 
gruppen und Kreiſe in eurer Kreisleitung unbedingt zu ver— 
einen, And wenn die Ortsgruppe das organiſch lebende ge— 
meinſame Gebilde der ASD AP. iſt, dann iſt es die Schulung 
weltanſchaulich. Es darf im Gau nur eine Schule geben, das 
iſt die Gauſchule. Es muß eine große Gauſchule und in den 
Kreiſen eine Kreisſchule vorhanden ſein, in oͤer alles geſchult 
wird, für die aber der Hoheitsträger verantwortlich iſt in 
bezug auf Weltanſchauung. Fachaufgaben müſſen geſchult 
werden, aber der Kreisleiter oder der Gauleiter weiß, fie 
werden gefhult im Rahmen der Partei und im 
Rahmen unferer Arbeit. Wenn wir dieſe drei Dinge beher— 
zigen: Wenn wir nicht müde werden im Reden, wenn wir 
unſere Organisation weiterbauen und weltanſchaulich weiter— 
ſchulen, dann wird auch das Letzte leicht fein. 

— 


Deine Ortsgruppe und die Deutsche Weltgeltung 


s gibt oͤeutſche Dörfer, deren Einwohnerzahl geringer ift als die Zahl der aus dem Dorf in die Welt hinausgegangenen 


Deutſchen! 


And fo gibt es in der Summe der oͤeutſchen Leiſtungen in aller Welt im Bereiche ſo mancher unſerer Ortsgruppen 
Anteile, die bisher leider völlig unbekannt find. Wie groß aber wird plötzlich fo ein Dorf und ſolch eine Ortsgruppe, 
wenn ein bewußtes Beſinnen auf dieſe Volksgenoſſen einſetzt und die Ortsgruppen eine Sammlung aller Erinnerungen 
und Beweiſe für die im Ausland heute noch wirkenden Leiſtungen ihrer Ausge wanderten beginnen! 

Ein Verzeichnis ihrer Namen, ihrer Lebensdaten, ihrer Wanderziele und Leiſtungen im fremden Gebiet, ſowie möglichſt auch 
dazu paſſende Bildoͤokumente zu beſitzen, muß der Ehrgeiz jeder Ortsgruppe ſein. 

Die Schulungsämter ſollen diefes Material zuſammenfaſſen, um es ſauber geordnet auch den dann möglichen noch größeren 
Auswertungsgelegenheiten zukommen zu laſſen. Hierzu werden ſpätere Folgen des „Hoheitsträger“ ausführlicher Stellung 
nehmen. Vorerſt iſt es am wichtigſten, ſich unverzüglich auf die Suche zu begeben nach der „größeren Ortsgruppe“, dem 
„größeren Dorf“ und der „größeren Stadt", deren Söhne und Töchter mit ihren Beiträgen zur deutfchen Weltgeltung nicht 


länger vergeſſen bleiben ſollen! Alſo ans Werk! 
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Amt für Schulungsbriefe im Hauptſchulungsamt der KSDAP. 


Reihshauptamtsleiter Prof. Dr. Groß: 


Tatſachen zur raſſenpolitiſchen Lage 


Die Juden in Deutfchland. 


„Die Geſamtzahl der ausgewanderten Juden ſchätzt man auf 
rund 400 000 im Großdeutſchen Reich, wobei man annimmt, 
daß etwa 150 ooo auswanderungsunfähig find, duch Alter, 
Gebrechen uſw. Man glaubt, daß innerhalb der nächſten 
drei Jahre ſämtliche Volljuden über die Grenze abgeſchoben 
fein werden. Wenn aber der Jude aus Deutſchland einmal 
hinaus ift, dann find die Spuren ſeines verhängnisvollen 
Aufenthaltes noch längſt nicht überwunden, dann werden 
wir uns immer noch eingehend mit dem Baftard- und Miſch— 
lingsproblem zu befaſſen haben. 


Viertel⸗ und Halbjuden. 


Heute wiſſen wir, daß die Zahl der Dierteljuden ungefähr 
100 000 und die Zahl der Halbjuden etwa 200 000 beträgt. 


Farbige in Deutſchland. 


Wir haben eine Gruppe von über 100 Wegern in Deutſch— 
land, die uns mehr Kopfſchmerzen gemacht haben, als man 
glaubt. Es muß in diefen Fragen immer wieder eine Rege— 
lung gefunden werden, die das Grundͤſätzliche mit der Kaſſen— 
frage verbindet. 

Eine Unterwanderung Deutfhlands duch Chineſen 
fängt an zahlenmäßig ernft zu werden. In jeder Mittel- und 
Kleinftadt mit 8000 bis 10 ooo Einwohnern find 1 oder 
2 Chineſen als Trödler. Das iſt inſofern gefährlich, als 
die Chineſen ſexuell außerordentlich aktiv find. 

Der Japaner macht uns raſſenpolitiſch keinen Kummer. 
Der Japaner iſt der deutfchen Frau gegenüber äußerſt korrekt, 
im Gegenſatz zum Chineſen. 


Koch immer 10 Prozent Geburtendefizit! 


Deutſchland hat noch 10 Prozent Geburtendefizit im Jahre, 
das heißt 10 Prozent zu wenig Geburten, um den Beſtand 
unſeres Volkes, wie es heute iſt, zu erhalten. Wir ſind nach 
wie vor ein ſchrumpfenoͤes Volk. Da wir aber bevölkerungs— 
politiſch nicht wieder zurückkommen wollen, ift eine af- 
tivere Bevölkerungspolitik nur zu begründet. 
Wir wollen mehr Kinder, aber Kinder von den wertvollen 
deutſchen Menſchen, das heißt, bevor wir im großen geſehen 
mehr Kinder fordern und diefen Familien auch wirtſchaftlich 
Anterſtützungen zuteil weroͤen laſſen, müſſen wir die Gewähr 
haben, daß dieſe Kinder raſſiſch wertvoll find. Wir müſſen in 
dieſer Beziehung alle unſere wirtſchaftlichen Maßnahmen 
von Anträgen unabhängig maden; denn der anſtändige 
Deutſche, von dem wir Kinder haben wollen, ſchämt ſich, für 
ſeine Kinder wirtſchaftliche Bevorzugungen in Anſpruch 
nehmen zu müſſen. Die Anterſtützung ſteht jedem Volks— 
genoſſen zu, der geſunde Kinder aufzieht, und wir müſſen 
dafür ſorgen, daß diefe Maßnahmen von den Familien fern— 
gehalten werden, von denen wir keine Kinder wollen. 


Das Problem der Aſozialen. 


Wir nehmen hier auch deutlich zum Aſozialen-Pro— 
blem Stellung. Wenn wir die Aſozialen, die bis heute 
keine Arbeit finden konnten, auch heute noch begünſtigen 
wollen, dann betreiben wir keine pofitive Bevölkerungs— 


politik, ſondern Raubbau an der Nation. Wir können we— 
nigſtens dafür ſorgen, daß fie als „kinderreiche Familien“ 
nicht noch beſonoͤers herausgeſtellt und gefördert werden. 
Wir haben, um dieſe Leute herauszukennen und die wirklich 
wertvollen Familien von dem aſozialen Geſtrüpp trennen 
zu können, das Ehrenbud für kinderreiche $a= 
milien eingeführt. Das hat feine große Bedeutung darin, 
daß wir damit zum erſten Male die brauchbaren und an— 
ſtändigen kinderreichen Familien herauszuſtellen verſuchen 
in den Fragen der Lebenshaltung, der ſozialen Haltung und 
der geiſtigen Beweglichkeit. Das Ehrenbuch hat ſeine Be— 
deutung politiſcher Art weiter darin, daß man endlich be— 
ginnt, die Erbtüchtigkeit als Dorbedingung 
für die Auszeichnung Kind erreicher anzufehen. Derwaltungs— 
mäßig geht das langſam. 


Zeitbeoͤingte Maßnahmen keine weltanſchaulichen Grundſätz— 
lichkeiten 


Was müſſen wir nun bevölkerungspolitiſch noch tun? Eigent— 
lich alles. Wir haben den Willen zum Kinde geweckt, es find 
aber noch Jo viel Wioͤerſtände da, die daran hindern, den 
Willen in die Tat umzuſetzen. Wenn wir mit der Woh— 
nungswirtſchaft fo weitermachen, dann bleibt die 
ganze Bevölkerungspolitik eine Phraſe. Ich weiß, daß ſich 
dieſe Dinge bis zu einem gewiſſen Grade im Augenblick 
nicht ändern laſſen. Wir find ein armes Volk, das nicht ein— 
mal die Ernährung ſeiner Kinder ſicherſtellen kann. Geändert 
wird dieſe ganze Kette von unmöglichen zZuſtänden erſt dann, 
wenn wir uns ſelbſt ernähren können, wenn wir mehr Raum 
haben. Wenn wir Raum haben, kommt es auch dazu, daß 
der Menſch, unſer koſtbarſter Rohſtoff, geſchont wird, wäh— 
rend wir ihn heute über die Gebühr einſetzen müſſen. Die 
Verhältniſſe find in diefer Beziehung heute anormal und nur 
durchzuhalten in einer Übergangszeit, fie find nicht der un— 
mittelbare Ausdruck unſerer völkiſchen und nationalſozialiſti— 
ſchen Ordnung. Ze weniger wir an dieſem Beſtand aber 
grundͤſätzlich ändern können, deſto notwendiger iſt es, daß 
wir die Schwierigkeiten nicht oͤurch überflüſſige Albern— 
heiten verſchlimmern. Was wir beſſern können, ſoll geschehen, 
auf Geſetze dürfen wir uns dabei nicht verlaſſen. 


Neben den grundͤſätzlichen Schwierigkeiten, die uns heute 
hindern, eine ganze Bevölkerungspolitik zu machen, gibt es 
eine Anſumme von Dummheiten und Nieoͤertracht, die den 
Willen zum Kinde ſcheinbar auf jede Art und Weiſe zu ver— 
hindern ſuchen. 


Das uneheliche Kind 


Wir haben mit der blöden Plüſchſofamoral vergangener 
Jahrhunderte gebrochen, und unſere ganze Einftellung zu 
dieſen Dingen iſt natürlich und geſund; diefe Einſtellung be— 
trifft auch das uneheliche Kind. And da iſt anſcheinend der 
Eindruck entftanden, als fei die Propagierung des unehe— 
lichen Kindes ein nationalſozialiſtiſches Werk aus Gründen 
der Bevölkerungspolitik. Das iſt ſelbſtverſtänoͤlich nicht der 
Fall. Bevölkerungspolitiſche Probleme wollen wir dadurch 
meiſtern, daß wir die Familie in den Mittelpunkt der Dinge 
rücken und ihr Lebensmöglichkeiten geben. Wir können das 
uneheliche Kind niemals als Id ealzuſtand wünſchen.“ 
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um erften Male waren alle Kreisleiter und Gauamtsleiter 
Großdeutfchlands auf der bereits zur Tradition gewor- 
denen Zujammenfkunft des Politiſchen Führerkorps ver- 
ſammelt. Der Leiter des hauptſchulungsamtes, Stellv. Gau⸗ 
leiter Fr. Schmidt, leitete die großzügige Veranſtaltung, 


Der Leiter des 
Haupt⸗ 
ſchulungsamtes 
der NSDAP., 
Stellv. Gauleiter 
Friedr. Schmidt, 
leitete die Sont⸗ 
hojener Tagung 
des Führerkorps. 


Drei Züge der Reichsbahn blieben buchſtäblich 
auf der Strecke. Dr. Ley fand doch zu ſeinen 
Politiſchen Leitern. 
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5 ER Eine Aberraſchung 
: in Sonthofen: 


Die neuen 
| Uniformen 


Der Reichsorganiſationsleiter bei der Beſichtigung der neuen Uniformen. Zur 
Dienſtbluſe unter dem Mantel wird anſtatt des Koppels ein leichter Gürtel ge— 
tragen. (Siehe oben rechts.) 


S 


Uniformen und Abzeichen find nicht Selbſtzweck ſon— 
dern Hilfsmittel. 
Zunächſt ſind es Hilfsmittel organiſatoriſcher Art, 
außerdem pſuchologiſcher und erzieheriſcher. Ferner ſoll 
die Aniform auch eine Anerkennung fein. 
Anſer Auftreten in Uniform muß dem jederzeit ent— 
ſprechen. Es 
heißt deshalb 1 
auch nicht mehr | 
Dienft,,anzug”, 
ſondern ni= 
form. Ein An- * 
zug wird von \ 
Die neuen Dienſtrangabzeichen werden vom Reichsorganiſatiousleiter erläutert. einem Fiviliften 
getragen, der 7 
Politiſche Leiter | 
Unten: Die neuen Armbinden. trägt als Soldat 
— unſerer Welt— | 
anſchauung eine | 
Uniform. Sie ift | 
ihm vom Führer — 
verliehen, und I 
jeder Träger foll 1 
fi der Verant— ö ) 
} 


Deliriichen Leiter der, 


wortung bewußt 
ſein, ſie ſtets in 
Ehren zu tragen. 


Hauptamtsleiter Mehnert ſpricht 
über die neuen Uniformen. 


Der Sinn ũnſerer Keeistage: 


In einem ſchön ausgeftatteten Programmheft gibt der Gau 
München-Oberbayern Rechenſchaft über die in den Jahren 
1956, 1957 und 1958 auf den Kreistagen geleiſtete Arbeit. 
Der ſtellvertretende Gauleiter Nippold ſagte nach dieſem 
Heft auf dem Kreistag 1958 über den Sinn der Kreis- 
tage: 

„Der Handwerfer wird dereinſt das Jahr über arbeiten und 
mit ſeiner beſten Leiſtung zum Kreistag kommen. Der Bauer 
wird das Jahr über ſchaffen und Anerkennung für feinen 
Erfolg auf dem Kreistag finden. Die Gemeinden werden 
das Jahr über nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit leiſten und 
ſtolze Rückſchau auf dieſe Leiſtung am Kreistag halten. 
Kurz geſagt: Was im Lauf des Jahres im Kreis draußen 
auf allen Arbeitsgebieten geſchaffen wird, das muß feine 
letzte Beſtätigung auf oͤem Kreistag der Partei finden. 

Alle ſchaffenden Menſchen werden ſich dann aber auch in 
dieſen Tagen Richtlinien für ihre künftige Arbeit holen, 
werden bei den gewaltigen Kundgebungen ſpüren, daß fie 
immer nur ein Teil eines großen Ganzen find und werden 
die Weltanſchauung Adolf Hitlers langſam, aber ſicher, als 
eigenes Erlebnis in ſich aufnehmen. 

Daß dabei für alle zeiten neben Arbeit und großen welt— 
anſchaulichen Aufgaben Deranftaltungen lebensbejahenden 
Frohſinns ſtehen, iſt eine Selbſtverſtänoͤlichkeit. Daß die 
politiſchen Soldaten Adolf Hitlers wie in der Kampfzeit zum 
mächtigen Generalappell und ſchneidigen Vorbeimarſch vor 
ihrem Gauleiter antreten, iſt ebenſo klar. Es iſt dies das 
äußere Zeichen einer inneren Haltung: der Difziplin und 
des Vertrauens. Das Ergebnis eines ſolchen Gautages aber 
wird ſein: ein ſtarkes und gläubiges Führerkorps und ein 
einiges, froh ſchaffend es Volk.“ 

Das Heft zeigt dann in Bildern, wie die Partei Stück für 
Stück bemüht iſt, auf allen Gebieten des Lebens unſeres 
volkes Quellen zu erſchließen und Wege zu bahnen. Nicht 
nur im großen, fondern gerade im kleinen und kleinſten 
Lebensbereich gilt es, im Alltag immer und unermüdlich Der- 
trauen zu ſäen; dann werden wir immer ſtärker und gewiſſer 
volksvertrauen ernten. 

Finftatt Programmheft - Sonoͤerbeilage der Parteizeitung. 
zur Finanzierung des Kreistages 1956 hatte der Kreis 
Aſchenoͤorf-Hümmling, Gau Weſer-Ems, Programmhefte 
verkauft mit Kurz-Aufſätzen über die Arbeit der Partei. Für 
1958 iſt der Kreis von dem Verkauf diefer Programmhefte 
abgegangen, da es ſich herausſtellte, daß fie von den Volks— 
genoſſen wenig geleſen werden. 

Am diefen zweck nun voll und ganz zu erreichen, hat der 
Kreis zwei Tage vor Beginn oͤes Kreistages eine reichhaltige 
Sonderbeilage der Heimatzeitung heraus— 
gegeben. In diefer Sonderbeilage war alles vereinigt, was 


Von Frieoͤrich Schmioͤt⸗Schwerin 


zu einem Kreistag für die geſamte Kreisbevölkerung zu 
wiſſen wichtig iſt - Auffäge über die Arbeit der Partei, 
Programm, Aufmarſchplan uſw. Die Sonderbeilage kam 
in jedes Haus des Kreiſes - jede einzelne Haushaltung 
wurde erfaßt und die Beilage wurde geleſen. 

Die Finanzierung er— 
folgte durch Plaketten— 
verkauf. 


Am Kreistag 1958 
wurde der Grunoͤſtein 
gelegt zu einem neuen 
57I.-Heim und in 
der Stadt Papenburg 
ein neues Stadion 
eingeweiht. 

Als ganz beſonoͤerer 
Erfolg oͤes Kreistages 
1958 iſt zu verbuchen, 
daß auf Grund einer 
Sonderwerbung 
für die N SD., 
welche zu Beginn des 
Kreistages eingeleitet 
wurde, die Bevölkerung des 
Kreiſes looprozentig nach 
Haushaltungen gerechnet Mit— 
glied der KSO. wurde. 


Länoͤlicher Kreistag erfaßt alle 
Organiſationen 


Der Kreis Grafſchaft Diep— 
holz in Sulingen wird den 
Kreistag 1939 beſonoͤers im 
Zeichen der Leibes übun— 
gen ausbauen und die Be— 
völkerung oͤurch Schauvorfüh— 
rungen der Wehrmacht und 
der Sportverbände zu erfaſſen 
ſuchen. Geplant iſt weiter, 
sämtliche Veranſtal— 
tungen der Örgani- 
ſationen, Verbände 
uſw., die ſich über das Ge— 
biet des Kreiſes erſtrecken, 
auf oem Kreistag der 
KS DAP. zufammen- 
zufaſſen, Jo daß alſo 
der Kreisfeuerwehrtag, die 
Kreistagung des AS.-Reichs— 
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Die ganze Stadt im Zeichen des Kreistages. Anmarſch der Gliederungen 
unter vollſter Teilnahme der Bevölkerung. 


kriegerbundes, Kreisveranſtaltungen des Sängerbundes, 
Schau- und Werbevorführungen des Reichsluftſchutzbundes 
uſw. auf dem Kreistag der KASDAP. oͤurchgeführt werden. 
Dabei werden ſich ergebende notwendige Sondertagungen 
dieſer Organiſationen und Verbände felbftverftändlih im 
Rahmen des Möglichen berückſichtigt werden. 


Waldenburg erhielt Partei-Muſeum. 


Im Gau Schleſien wurden am 26. und 27. Juni 1937 noch 
vier Kreiſe zu einem Bezirkstreffen zuſam— 
mengefaßt. Am 26. Juni wurde durch die Kreisleitung 
Waloͤenburg das Parteimuſeum eröffnet, das einen 
Aberblick über die Jahre 1914 bis 1952 gibt. 


SA. wirbt für den Kreistag 

Für den Kreistag des Kreiſes Wolfenbüttel wurden 20 000 
Metall-Plafetten zum Preife von 0,350 RM. das Stück 
reſtlos abgeſetzt. Die Plakette berechtigte zum freien Ein— 
tritt für alle Deranftaltungen. 

Mit Laſtwagen führte die S A. acht Tage vor dem 
Kreistage eine Propagandafahrt durch das 
ganze Kreisgebiet duch. An den Lastwagen waren große 
Transparente befeſtigt. Ein Flugblatt wurde in den Dörfern 
durch die SA. zur Verteilung gebracht, oͤurch das der Pla— 
kettenverkauf weſentlich erleichtert wurde. Da die Wehr— 
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macht (Flak-Regt. 7) ſich erboten hatte, Vorführun— 
gen durchzuführen und auch am Aufmarſch mit teil— 
zunehmen, wurde auf den Plakaten und Flugblät— 
tern auf diefe Deranftaltung befonders hingewieſen. 
Für den Transport der Beſucher waren Son— 
derzüge eingeſetzt und außeroͤem konnte jeder 
Volksgenoſſe auf Sonntags rückfahr— 
karte die Kreisſtaoͤt beſuchen. Die Sonntags— 
rückfahrkarte wurde in einem Amkreis von 
75 Kilometern von jeder Bahnſtation für die 
Kreisftadt Wolfenbüttel herausgegeben. 


Eine Plakette für alle baoͤiſchen Kreistage 


Für die diesjährigen Kreistage in Baden wurde 
eine einheitliche Plakette geſchaffen, die in Pforz— 
heim hergeſtellt wird. Eine große Anzahl von baoͤi— 
[hen Kreiſen führt wieder Leiftungs= 
[hauen durch, die einen Guerſchnitt des politi- 
ſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Schaffens 
nicht nur der Partei, ihrer Gliederungen und an— 
geſchloſſenen Verbände vermitteln, fondern die für 
das Kreisgebiet charakteriſtiſchen Spitzenerzeug— 
niſſe der Wirtſchaft herausſtellen. Wiederum wird 
das Sport- und Volksfeſt durchgeführt, 
das ſich im vorigen Jahr ſchon lebhaften Zuſpruchs 
erfreute. In großen Schauvorführungen zeigen 
nicht nur die Gliederungen der Partei, ſond ern 
auch alle im NS.-Reichsbund für Leibesübungen 
zuſammengeſchloſſenen Sportverbände Ausſchnitte 
aus ihrer Ausbildungstätigfeit. 


Der Kreistag klingt aus in froher Feſtſtimmung, 
Geſelligkeit und Tanz. KoͤF. ſorgt für eine ab— 
wechſlungsreiche Veranſtaltungsfolge mit einer 
Fülle von Darbietungen ernſter und heiterer Art. 
Kachoͤem ſchon im letzten Jahr die Kreisſtädte ein 
feſtliches Gewand angelegt hatten, werden dieſes 
Jahr auch alle Landgemeinden des Kreiſes Feſt— 
ſchmuck tragen. 


Der Kreistag Mannheim 1959 dauerte eine 

volle Woche und hatte ſeinen Höhepunkt am Sonn— 

tag mit Großkunoͤgebung und Vorbeimarſch, Im 

Stadion fand das Entſcheidungsſpiel im 

Fußball ſum den „Pokal der Kreisleitung“ ſtatt. 
Ein Maſſenchor von 1009 Sängern bereicherte 
das Feſtprogramm. 


Kreisleitung Heidelberg im neuen Haus 


zu Beginn des Kreistages 1959 des Kreiſes Heidelberg wurde 
durch den ſtellvertretenden Gauleiter das neue Haus 
der Kreisleitung eingeweiht, nachoͤem am Vor— 
mittag die Fahnen aus dem alten Gebäude in das neue „Horſt— 
Weſſel-Haus“ feierlich eingeholt worden waren. 

In der Kreistagsbeilage der Parteizeitung ſind die Zahlen 
der Politiſchen Leiter des Kreiſes Heidelberg be— 
kanntgegeben: 

„Allein 1924 Politiſche Leiter betreuen im Kreis Heidelberg 
Tag für Tag die Bevölkerung, tragen ihre Sorgen mit und 
helfen, wo nur zu helfen iſt. 2094 Walter der NS. find be- 
müht, auftauchende Not zu lindern, dazu kommen noch 1117 
Helfer und Helferinnen des Winterhilfswerkes, 2935 Walter 
und Warte der DAS. ſtehen täglich im ehrenamtlichen Dienſt 
am Ihaffenden deutfhen Menſchen.“ 

Auch das iſt ein Weg, der Gffentlichkeit die 
Kraft der Partei und ihrer Arbeit im 
Volke zu zeigen. 

Der Gauleiter ſprach auf dem Appell der Politiſchen Leiter 
und auf der Kundgebung. Der baoͤiſche Miniſterpräſident ſprach 
zur Eröffnung der Ausſtellung „Arbeit ſchafft Werte“. 


Volksflugtag im Rahmen des Kreistages 


Der Kreis Braunſchweig-Stadͤt veranftaltete im Rahmen 
feines Kreistages einen Dolfsflugtag, der von etwa 
60000 Volksgenoſſen beſucht wurde. Alle Partei— 
genoſſen, nicht nur die Blockleiter, wur— 
den als Plaketten verkäufer eingeſetzt. 
Durch die verſchiedenen Deranftaltungen der Amter, der 
Gliederungen und Derbände wurden weite Kreiſe der Be— 
völkerung erfaßt. 

Die Wehrmacht war inſofern beteiligt, als ſie für die Groß— 
kundgebung mit Aufmarſch eine Ehrenkompanie ſtellte. Be— 
ſonders eindrucksvoll war der Schweigemarſch von 
der Burg nach dem Hauptfriedhof zu den 
Toten der Bewegung duch das Fackelſpalier der NSDAP. 
und ihrer Gliederungen in nächtlicher Stunde. 


Thüringer Kreistage 1938, eine Großkunoͤgebung oͤes ganzen 
Gaues 

Am 25. und 26. Juni 1958 fanden im Gau Thüringen 
fämtliche Kreistage zugleich mit genau 
dem gleichen Programm für alle ſtatt: Sitzungen 
der Ratsherren, feierlich geſtaltet und durch wichtige Be— 
ſchlüſſe ausgezeichnet, haben am Freitag, 24. Juni, in den 
Kreisftädten den Auftakt zu den Kreistagen gegeben. Am 
Sonnabend, 25. Juni, erfolgte überall um 14.30 Uhr die 
Flaggenhiſſung, 15 bis 16.30 Ahr die Eröffnung 
der Kreistage, 17 bis 19 Uhr Tagungen, ab 
21 Ahr Fackelzüge, Markt- und Volksfeſte. Am 
Sonntag war um 7 Ahr Wecken, 8 bis 9 Uhr 
Ausbildungsdienft und Appell, 10 bis 11.30 Ahr 
Arbeitstagung und Abertragung der Rede des 
Gauleiters aus Weimar, 11.30 bis 15 Ahr Mit- 
tageſſen, 14.50 Ahr Abmarſch zur Kundgebung 
und Vorbeimarſch, 15.50 Ahr große Abſchluß— 
Fundgebung. 

Einheitlich die Propaganda (Plakat, Plakette, 
Preſſe ufw.), einheitlich der Einſatz der Reoͤner, 
einheitlich der Einſatz des Rundfunks, einheit— 
lich die Geſtaltung des Programms, einheitlich 
die Anteilnahme der geſamten Thüringer Be— 
völkerung. Durch dieſe Einheit - die ihre Krö— 
nung fand in der Übertragung der Rede des 
Gauleiters an das geſamte ſchaffende Thüringer 
volk - wuchs die Vielzahl der Kreistage zuſam— 
men zu einer einzigartigen Großkunoͤgebung von 
gewaltiger Wucht. 


Ganz Oſthavelland feierte in Nauen 


Der Kreis der SWAP. Oſthavelland, Gau 
Mark Brandenburg, iſt ein Lanoͤkreis mit 
115 000 Einwohnern in 75 Gemeinden. 5000 
Parteigenoſſen waren in 52 Ortsgruppen zur zeit 
der Durchführung des Kreistages vom 19. bis 
20. Juni 1957. Es gelang, 20 000 Volks- 
genoſſen zur Teilnahme heranzuziehen, alſo 
etwa ein Fünftel der geſamten Einwohner— 
ſchaft eines weiten Gebietes. zur Heranbringung 
dieſer Menſchenmaſſen in die Kreisftadt Nauen, 
die ſelbſt nur rund 10 000 Einwohner zählt, war 
es notwendig, die Transportmittel planvoll ein— 
zuſetzen und auf den verfügbaren Eiſenbahn— 
ſtrecken einen Sonderzugverfehr ein- 
zurichten. Rund 10 ooo Marſchierer ſowie etwa 
die gleiche Anzahl von zivilen Teilnehmern, 
Frauenſchaftsmitgliedern ſowie BoM.-Angehö— 
rigen kamen heran. An Muſikzügen waren vier 
ſtarke leiſtungsfähige Kapellen angetreten, und 
zwar der Muſikzug der Wachſtanoͤarte „Feloͤ— 
herrnhalle“, ein Muſikzug des NAD. ſowie der 25 


Standartenmufifzug der örtlichen SA.-Standarte 
und ein Kreismuſikzug der Politiſchen Lei— 
ter, den der Rachbarkreis zur Verfügung ſtellte. 


Zur Finanzierung des Kreistages wurde leoͤiglich ein Pla— 
kettenverkauf durchgeführt. zur befonderen Herausſtel— 
lung der einheimiſchen Tonwareninduftrie 
der Ofenſtaoͤt Velten wurde eine Plakette aus Ton 
geſchaffen. Es wurden 25 000 derartige Plaketten hergeſtellt, 
welche bei einem Herſtellungspreis von 7% Rpf. je Stück zu 
einem Verkaufspreis von 30 Rpf. vertrieben wurden. Anter 
der Vorausſetzung des reſtloſen Amſatzes der Plaketten ergibt 
ſich eine Einnahme von 6750 RM. Ausgaben entftanden der 
Kreisleitung in folgender Weiſe: 


Herftellung der Plaketten. 2000 RM. 
Druck von Werbeplakaten. are Be 500 RM. 
Die Mitwirkung der Wachſtandarte „Feloͤherrn— 

halle“ an beiden Tagen ergab eine Ausgabe 

von rund e 650 RM. 
Weiterhin mußten. 400 RM. 


aufgewendet weroͤen, um verſchiedene Muſikzüge zum Kreis— 
tag herbeizuſchaffen. Auch wurde den Lagern des RAD. Fahr— 
geloͤzuſchuß und freie Verpflegung gewährt. Schließlich wur— 
den in einzelnen Sonderfällen Ortsgruppen, welche von der 
Kreisftadt ſehr entfernt gelegen find und de Transport— 


Oben: Vollsgenoſſen und Volksgenoſſinnen vor dem ſelbſtgeſchaffenen Gemeinſchaftshaus. 
Unten: Die Kunſtausſtellungen geben Zeugnis von dem Schaffen heimiſcher Künſtler und 


Handwerker. 


| Nörgelshaufen wird bombardiert 


Anläßlich des Kreistages wird ein Dorf in Flammen aufgehen 


! Wolfenbüttel, Bombardierung, Flam⸗ 
men — nun ſehlen noch Mord und Totſchlag 
und das Schauermärchen wäre fertig. Nun, 
Märchen pflegen nicht wahr zu jein, unſer 
Nörgelshauſen aber kann feine Exiſtenz genau | Erſcheinung treten, und eine ſchneidige Ge⸗ 
fo ſicher nachweiſen, wie ſeine beſchloſſene Ver- | fechtsübung wird ihre Einſatzbereitſchaft zeigen. 
nichtung dermaleinſt als Höhepunkt der Dar⸗ | Der Angriff iſt abgeſchlagen und die Batterien 


Richtfeft der Otto⸗Telſchow⸗Staoͤt 

An den Anfang des Kreistages Weſermünde 1958 war das 
Nichtfeſt der Otto-Telſchow-Stadͤt geſetzt. „Man wollte zum 
Ausoͤruck bringen, wie wichtig diefe Stadt des Arbeiters für 
die Stadt Weſermünde und darüber hinaus für das ganze 
Kreisgebiet iſt. Sie ſoll ja dem Fiſchereihafen, dem Lebens— 
nerv der Hafenftädte, einen Stamm feſter Arbeiter ſchaffen, 
die nicht nur in Weſermünde wohnen, ſondern hier auch be— 
heimatet ſind.“ 

Die Betriebsführer, das Kreisheimſtättenamt und 
die Kiederfähfifhe Heimſtätte hatten zuſammengearbeitet, 
und der Erfolg ſind die erſten 175 Häuſer, die jetzt gerichtet 
wurden. Bis 1000 Häufer ſollen hier erſtehen, um dann den 
Fiſchereihafen voll ausnutzen zu können. 


zeuge unternehmen einen Angriff auf das ſo 
ſchön aufgebaute Dorf mit ſeiner Kirche un 
den vielen ſchmucken Häuſern. Dann aber, ſo 
iſt es ungefähr vorgeſehen, ſoll die Flak in 


Dieſe Leiſtungen nicht außergewöhnlich? 


„Fünf Tage beherrſchte der Kreistag Roſtock 1958 (Gau 
Mecklenburg) das Leben unſerer Stadt.” Tage der Rechen 
ſchaft in Amtern und Gliederungen - der Kultur auf dem 
Feſtſpielplatz, der Großkundgebung und des Volksfeſtes, 
insgeſamt der Rückſchau über die Leiftung der Partei für 
das Volk. Der Gauleiter zählt diefe Taten auf. Die Tatſache, 
daß Beſſerwiſſer behaupten, daß dieſe Leiſtungen nicht 
außergewöhnlich, fondern ganz Jelbftverftändlich ſeien, be— 
nutzt der Gauleiter noch einmal zu einer grundͤſätzlichen Aus— 
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“age selbst wird es dann, um ein 
> stehen. (Aufn.: anne 


Schon ist Nörgelshausen, das am Sonnta⸗ g 
Angriffsziel der Flieger sein wird, im ) 
Vielfaches größer, im Mittelpunkt de 


bietungen des Kreistages von ge 
ve regiſtriert werden — 


ſchwierigkeiten hatten, 
ebenfalls Fahr- 
gelözuſchüſſe 
gewährt. 
Neben der Sonnen— 
wendfeier, der Kunde 
n gebung auf der Mai— 
wieſe im ſtrömenden Regen, dem großen Volksfeſt, find noch 
kleine Dinge wichtig geweſen, den Kreistag volkstümlich zu 
machen: Die Lokomotiven und Wagen der Sonderzüge waren 
mit Spruchbändern und Grün geſchmückt. Nach dem „SA. 
Ruf“ der Standarte Feloͤherrnhalle war ein „Dolfslied- 
fingen“, zu dem die Muſik bis Mitternacht ſpielte. - Auf 
den Plätzen der Stadt ſangen am Sonntag, von 10 Ahr an, 
die oſthavelländiſchen Männergeſangvereine. Auch die 
Kranken im Kreiskrankenhaus wurden in die Kreistags— 
gemeinſchaft einbezogen und erhielten ein Konzert. - Der- 
pflegung gab es für alle Feſtteilnehmer aus Felöͤküchen 
der Wehrmacht. 


Abergabe der Siedlung Kuhlenkamp 


Der Kreistag Minden 1958 ſchenkte der Bevölke— 
rung als zeichen der Leiſtung der Partei die Siedlung 
Kuhlenkamp. Die Abergabe dieſer Siedlung durch den 
Gauleiter gab einen herrlichen zuſammenklang mit den 
Aufmärſchen und Großfundgebungen. 
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einanderfegung mit diefen Kritikern, indem er jagt: „Wir 
ſahen große Reiche auf dieſer Erde vergehen, trotz großer 
Kultur und großer Taten. Sie find vergangen oͤurch ihre 
raſſiſche Verfälſchung. Ich glaube, Deutſchland hatte dieſe 
Grenze auch erreicht. Ein Aufſtieg war nur möglich, weil uns 
in der Stunde der größten Not ein Führer entſtand, der in 
ſeinem Aufbauwerk ausging von den Geſetzen des Blutes. 
Sein Werk kann nie zerſtört werden, wenn wir dieſen 
Geſetzen treu bleiben.“ 

Dieſe Erkenntniſſe gilt es immer wieder zu preoͤigen, be— 
ſonders an den Kreistagen, die das ganze Volk anſprechen. 


Siedlung - Kindergarten - Dank den Müttern! 


„Am Nachmittag hatte die neue Weſtſieoͤlung ihr großes Er— 
lebnis. Der Gauleiter kam, um den Grundftein für einen 
KSY.-Kindergarten und eine NSb.-Schweſternſtation zu 
legen. Es handelt ſich bei der Weſtſieoͤlung um eine national— 
ſozialiſtiſche Siedlung, in der ſeit Beginn des Jahres 1956 
nicht weniger als 600 Familien aus dem ganzen Reich eine 
ſchöne, gefunde Heimſtätte gefunden haben ...“ 

„Dann trat der Gauleiter vor und erklärte, daß wir bei 
der Durchführung oͤieſes Werkes von einer notwendigen 
Pflichterfüllung ſprechen müſſen. Was wir heute 
tun, iſt nicht ein Geſchenk, ſondern ein Dank an die 
Mütter, die hier um uns ſtehen und mit ihren Kindern 
Deutſchland das Schönſte gegeben haben.“ 

Dieſe Sätze ſprechen von dem eigentlichen Sinn der Auf— 
märſche und Kunoͤgebungen des Kreiſes Waren 1958 (Gau 
Mecklenburg), dem Eingang ins Volk zu ſchaffen, alles 
andere dienen muß. 


Kreistag in zwei Landftädten 


Der Kreisleiter des Kreiſes Leer, Gau Weſer-Ems, ſchreibt 
über feinen Kreistag 1958 in bezug auf die beſonderen 
Schwierigkeiten des Landͤvolks: 

„Die Vorbereitung des geſamten Kreistages wurde bereits 
ein Vierteljahr vor Beginn in großen Fügen feftgelegt. Da 
der Kreis Leer aus zwei Kreiſen beſteht (1952 durch die 
Papenſche Reform zusammengelegt), hatte ich das Beſtreben, 
in beiden Städten des Kreiſes den Kreistag zu veranſtalten, 
zumal dies in der Grundfteinlegung der Grenzlandjugend— 
herberge und der DAE.-Siedlung in Weener begründet war. 


— — — 


podium 


FDD 


Betreffs Finanzierung iſt zu Jagen, daß es ſich empfiehlt, 
Plaketten zu verkaufen. Das Programmheft, das 
wir in der Auflage von 10 ooo Stück in Druck gaben und 
mit 50 Rpf. verkauft wurde, iſt kein geeignetes 
Verkaufsobjekt. Don 10000 Plaketten wurden aber 
rund 75 Prozent verkauft. Die Feſtveranſtaltung des Olden- 
burgiſchen Staatstheaters mit dem „Frankenburger Würfel— 
ſpiel“ litt unter dem gleichzeitig angeſetzten Kameraoͤſchafts— 
abend, da die Bevölkerung vom Lande abends zum größten 
Teil nach Haufe wollte. Es ift alfo nur eine Der- 
anftaltung tragbar.” 

Während in Weener die Grundfteinlegung zur Grenzland- 
jugenoͤherberge und zur OAF.-Sieoͤlung ſtattfand, konnte in 
Leer das „Heim der Hitler-Jugend“ feiner Beſtimmung 
übergeben werden. „Im Kreiſe Leer haben wir acht Schulen 
gebaut, 20 H3.-Heime, Schöpfwerke, Straßen. Wir bauen 
die größte Brücke, die es in Oſtfriesland gibt, eine Brücke, 
die den noroͤweſtlichen Weg frei macht, und der nächſte Kreis- 
tag der KSD AP. im Kreis Leer wird ſtattfinden, wenn die 
Emsbrücke dem Verkehr übergeben wird. Dieſe Brücke wird 
ein Denkmal unſerer Zeit fein.” 


Kreistag - Heimatfeſt! Die Vorgeſchichte ſpricht 


Der Kreistag Gardelegen 1958 war als großes Heimatfeft 
geſtaltet, das die Kräfte der Geſchichte mit den Aufgaben der 
Gegenwart verband und die ganze Bevölkerung des Kreiſes 
in feinen Bann zog. Der Kreisleiter ſchrieb dem „Hoheits- 
träger“ über ſeine Erfahrungen und ihre weitere Erprobung 
1939: 

Im Mittelpunkt des Kreistreffens ſteht der Appell aller 
Gliederungen vor dem Gauleiter, der bei diefer Gelegenheit 
auch die Fahnen der Ortsgruppen weiht. Vorweg gehen ein— 
drucksvolle Tagungen der Politiſchen Leiter, der OAF., der 
S. ⸗ »Frauenſchaft, die nicht Jo ſehr einen fachlichen als viel— 
mehr einen rein weltanſchaulichen Charakter tragen. Es iſt 
zweckmäßig, auch eine Ausſtellung über die ge— 
leiftete Aufbauarbeitim Kreiſe mit dem Kreis- 
treffen zu verbinden, um Jo einen Aberblick über die Leiſtun— 
gen auf politiſchem, wirtſchaftlichem und kulturellem Gebiete 
zu vermitteln. Der Tag klingt aus in einem Volksfeſt, das 
als Heimatfeft die beſondere Eigenart des Volkstums in 
Brauchtum und Sitte, in Spiel und Tanz zum Ausdruck 
bringt. 

Die Finanzierung erfolgt oͤurch Verkauf von Plaketten, die 
im Verhältnis von 1:5 zur Geſamtbevölkerung zum Preife 
von 0,50 RM. unter normalen Verhältniſſen abgeſetzt 
werden können. Dabei darf allerdings nur eine Org a— 
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niſation mit dem Verkauf beauftragt werden, da fonft 
ein Durcheinander entſteht. In ländlichen Kreiſen hat fi 
immer der Verkauf in den einzelnen Blocks beſſer bewährt 
als der Vertrieb durch die verſchiedenen Organiſationen. 
Das Kreistreffen, verbunden mit einem Heimatfeſt, war ein 
voller Erfolg für die Bewegung. Die Feier wurde am Sonn— 
abend, dem 20. Juni, eröffnet mit einer Kranzniederlegung 
am Grabe unſeres Blutzeugen Erich Jaenicke. Am Abend 
fand ein Kameraoͤſchaftsabend ſtatt. die Träger des 
goldenen Parteiabzeichens wurden durch den 
Kreisleiter befonders geehrt. Die Feier am Sonn— 
abend wurde eingeleitet oͤurch ein Wecken der Gauarbeits— 
dienſtkapelle. Schon am frühen Vormittag trafen Sonder- 
züge ein. Am 8.50 Ahr wurde die Ausſtellung des Reichs- 
arbeitsdienftes eröffnet. Am 9 Ahr begann die Tagung der 
Politiſchen Leiter im Schützenhaus. zu der DAF. ſprach auf 
dem Feſtplatz der Reichshauptſtellenleiter Pg. Rodewig über 
die Aufgaben der Arbeitsfront. Anſchließend weihte der 
Kreisleiter 4 DAS.-Sahnen und verpflichtete durch Hand- 
ſchlag 30 neue Ortsobmänner. Am 13.15 Ahr traten die 
Formationen in Stärke von 2800 Mann zum Ammarſch an. 
Am 14.50 Ahr traf der Gauleiter ein und nahm die Weihe 
von 8 Ortsgruppenfahnen vor. Anſchließend führte der 
Reichsarbeitsdienſt mit 7 Zügen, insgeſamt 800 Mann, das 
choriſche Spiel „Trommel und Fahne“ auf. Die weitere 
Geſtaltung des anſchließenden Heimatfeftes lag in den 
Händen der KS.-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. Sport: 
liche Vorführungen der DAF., des Reichsarbeitsdienftes 
und Volkstanzgruppen der NS.-Frauenſchaft, des BDM. 
und des Frauenarbeitsdienſtes löſten einander im bunten 
Wechſel ab. Das Volks- und Heimatfeft gipfelte in der 
Schau aus der Bronzezeit „Landnahme“, das 
von 200 Mitſpielern in hiſtoriſchen Trachten uraufgeführt 
wurde. Ein wichtiges Mittel, um die von unſern Muſeen ge— 
leiſtete Arbeit weiterzuführen und die Vergangenheit lebendig 
und damit wirkſam zu machen. 

Da das Kreistreffen am 21. Juni ſtattfand, klang es aus mit 
einer erhebenden Sonnwenoͤfeier, die von der Gruppe 132 
des Reichsarbeitsdienſtes geſtaltet wurde. Am 21.30 hr 
traf auf dem Feſtplatz die Stafette des Keichsarbeitsdienſtes 
ein, die über ſämtliche Lager des Arbeitsgaues XIII geführt 
und duch 1000 Hände gegangen war. 

Das Kreistreffen 1958 wird im weſentlichen nach denfelben 
Grund ſätzen 1959 geftaltet. Als befonderer Leitgedanke ſoll 
in dieſem Jahre der Kampfgegen die Landflucht 
im Vordergrund ſtehen. Die weltanſchaulichen Vorträge der 
Tagungen der Politiſchen Leiter, der KS.-Frauenſchaft und 
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der DAS. ſollen darauf befonders abgeſtimmt fein. Bei der 
Ausgeftaltung des Volks- und Heimatfeftes am Nachmittag 
ſoll bäuerliches Brauchtum und Sitte in befonderer Weiſe 
zur Geltung kommen. Auch in dieſem Jahre ſoll die Hei— 
matgeſchichte lebendig werden, und zwar diesmal „Der 
Kampf um den Drömling“. Der Drömling iſt ein früheres 
Sumpfgebiet, das von der Ohre und heute auch vom Mit— 
tellanoͤkanal oͤurchfloſſen wird, Drömlingsbauern haben ſich 
1675 bei dem Schwedeneinfall um ihre alten Fahnen geſchart 
und in Abweſenheit des Großen Kurfürſten unter ihren 
Bauernführern ihre Heimat gegen die Fremden verteidigt. 
Die Arbarmachung des Drömlings durch Friedrich den 
Großen, oͤurch Kanalisierung der Ohre und Anlage weiterer 
Abzugskanäle ließ hier neues Bauernland entſtehen. Die 
Moordammkultur des Landwirts Hermann Rimpau, Cun— 
rau, brachte das von Frieoͤrich dem Großen begonnene Werk 
zur weiteren Entwicklung. Aber erſt unter Adolf Hitler trat 
der Kampf um den Drömling in das entſcheidendͤe Stadium 
durch den großzügigen Einſatz von 7 RAD.-Abteilungen zur 
Kultivierung des Drömlings. Aber 1000 Hektar Land hat 
der Reichsarbeitsoͤienſt bereits in ertragreiche Acker und 
Grünlandflähen verwandelt. Dieſer zähe Kampf von zehn 
Generationen um ein Stück altmärkiſchen Bauernlandes ſoll 
in eindrucksvollen Bildern vom Reichsarbeitsdienſt geftaltet 
werden zum Erleben heimatlicher bäuerlicher Geſchichte und 
ausklingen in das gewaltige Bekenntnis zu Blut und Boden, 
zum Führer und zum Großbdͤeutſchen Reich. 

Kreistag beginnt mit einer Feier in allen Schulen 

Aber ſeinen Kreistag 1957 ſchreibt der Kreisleiter von Min— 
delheim, Gau Schwaben: 

„Verbunden mit der Kreistagung war die feierliche Aber— 
gabe der neuen Dienſträume der Kreisleitung durch den Gau— 
leiter, Parteigenoſſen Karl Wahl, Augsburg. Am 21. Mai 
1937, 8 Uhr, wurden in allen Schulen des Kreisgebietes 
Feiern abgehalten, bei welchen auf die Beoͤeutung des Kreis⸗ 
tages hingewieſen wurde. Wochen vorher hat die Preſſe 
immer wieder in kleineren und größeren Artikeln auf den 
Kreistag hingewieſen.“ 


Kreistag Lippe: Alle Leiſtung durch die Partei 
Zum erſten Kreistag oͤes Kreiſes Lippe in Lemgo brachte 
die Parteizeitung die Aufrufe des Gauleiters, des Kreis— 
leiters, des Ortsgruppenleiters und des Bürgermeiſters im 
Rahmen von Bildern aus dem Wirken der Partei: Der Gau— 
leiter begrüßte Mütter im Heim Burg Schwalenberg - 
Eine Bauſtelle der Reichsautobahn am Rande des Lipper 
Landes - Die Partei hilft bei der Ernte - Jungmädel beim 
Spiel -Nach dem Ahrenſammeln Seine Sicherung verdankt 
der Bauer der Partei - Müttererholungsheim in Bad Mein— 
berg - Pimpfe angetreten -NS.-Schweſter im Erntekinder— 
garten - SA.-Einſatz beim Brandoͤunglück - Ferienkinder in 
Nordͤlippe. Ein Artikel „Der finanzielle Aufftieg der lippiſchen 
Gemeinden” zeigte den kommunalpolitiſchen Erfolg der 
Arbeit der NSDAP. - Ein Kreistag, der ſolche Wahrheiten 
ins Volk bringt, hat feinen Zweck erreicht. 
Grenzkreis feiert die Treue zum Reich 
Der Kreistag 1958 des Kreiſes Schneidemühl feierte die 
Treue zum Reich in ſchwerſter Kotzeit, als fremdes Volks— 
tum deutſchen Boden bedrängte, eine Erinnerungsfeier an 
den Kampf um die Deutſcherhaltung des Kreisgebietes, das 
an der Grenze immer in Gefahr iſt, ſolange auf der anderen 
Seite die Unterwanderungs-Tendenz durch die größere 
Geburtenzahl gegeben iſt. Der Kreistag dauerte vom 19. bis 
22. Juni und ſchloß mit der Sommerſonnwen oͤ— 
eier. 
955 2. Juni 1919 ſetzte die Bevölkerung von Schneidemühl 
die Deutſcherhaltung der Stadt in einer großartigen Proteſt— 
kundgebung vor Vertretern der Feinoͤmächte durch. Am 
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19. Zuni 1958 erfolgte ſofort nach der Fahnenhiſſung in 
Stadt und Land als erſte Handlung des Kreistags-Pro— 
gramms eine feierliche Kranzniederlegung am 
Ehrenmal für die gefallenen Grenzſchutz— 
kämpfer. Am Nachmittag traten nach einer feierlichen 
Ratsfigung das Oberhaupt der Stadt und die Ratsherren 
auf den hiſtoriſchen Balkon des Rathaufes, vor dem ſich 
Taufende zu einer Erinnerungsfundgebung eingefunden 
hatten. In ſeiner Rede geoͤachte der Bürgermeiſter des 
ſtolzeſten Tages in der Schneidemühler Geſchichte und gab 
ein an den Führer gerichtetes Telegramm bekannt. 
Während ſich auf dem Stadiongelände ein Volksfeſt ent— 
wickelte, tagten die Politiſchen Leiter des Kreiſes im Theater— 
ſaal des Reichsoͤankhauſes. Ein Fackelzug des Standortes 
der Hitler-Jugend und ein Feuerwerk beſchloſſen den Tag. 
Am Sonntag traten Kampfverbände und Wehrmacht am 
Ehrenmal auf dem Hindenburgplatz zu einer Morgenfeier 
an. In der Mittagsftunde marſchierten AS.-Formationen 
mit Wehrmacht und Schutzpolizei vor dem Regierungs— 
gebäude auf dem Danziger Platz zu einer großen Kund- 
gebung auf, in deren Mittelpunkt eine Rede des Gauleiter— 
Stellvertreters ſtand. Anſchließend vollzog er die Weihe der 
Kreisfahne. Als Höhepunkt des Heimatfeſtes bewegte ſich, 
von Herolden eröffnet, der große Traditionsfeftzug 
„Der deutſche Oſten“ durch die von dichten Menſchen— 
maſſen umſäumten Straßen der Stadt. Einoͤringlich und an— 
ſchaulich ſpiegelte der farbenprächtige zug die geſchichtliche 
Entwicklung des oͤeutſchen Oſtens und insbeſondere der 
Grenzſtaoͤt Schneidemühl wider. In 35 Gruppen mit vielen 
wirkungsvoll geſchmückten Feſtwagen marſchierten etwa 
15 000 Teilnehmer in dem Fuge. 


Kampf gegen die Landflucht 


Der Kreistag des Bückebergkreiſes 1939 ftand unter der 
Parole: Zufammenfaffung aller Kräfte im Rampfgegen 
die Landflucht. Während der Freitag außer einer 
Beſichtigung von bäuerlichen Betrieben und anerkannten 
Lehrwirtſchaften eine Aufführung des Herſe-Schauſpiels 
„Volk am Oranje“ brachte, Jah der Sonnabend zunächſt eine 
Beſichtigung von Induftriewerfen der Stadt vor, der ſich die 
Abergabe eines Schießſtandes an die Kreisleitung anſchloß. 
Im Mittelpunkt der Sonnabendͤveranſtaltungen ſtand die 
Kundgebung des Landvolkes, in deren Verlauf 
verdiente Landarbeiter oͤes Bückebergkreiſes ausgezeichnet 
wurden. Ferner konnte erſtmalig im Kreis Hameln einer An— 
zahl Jungen die Arkunde für gelernte Land— 
arbeiter überreicht werden. Nach einem großen Fackelzug 
klang der Sonnabend mit einer nächtlichen Feierſtunde 
aus, auf der Kreisſchulungsleiter Soltfien ſprach. Im An— 
ſchluß an das Große Wecken brachte der Vormittag des 
Sonntags eine Arbeitstagung für das geſamte Politiſche 
Führerkorps des Kreiſes, auf der nach einer Anſprache des 
Kreisleiters Dröge die Gaufrauenſchaftsleiterin und Gau— 
leiter-Stellvertreter Schmalz ſprachen. Das in den Mittags— 
ſtunden von der Jugend auf mehreren Plätzen der Stadt 
durchgeführte Singen wurde auch vom Gauleiter-Stellver— 
treter beſucht, der für das Hamelner Jungvolk zwei große 
Trommeln ſtiftete. Den Höhepunkt des Kreistages bildete am 
Sonntagnachmittag die Großfundgebung auf dem Sedͤan— 
platz, auf der ein Reichsreoͤner vielen Taufenden einen Aber— 
blick über fünf Jahre Aufbauarbeit im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland gab. Mit einem Vorbeimarſch und einem 
Kameradſchaftsabend klang der Kreistag aus. 


Der erſte Kreistag auf einem Dorf Oſtpreußens 


Den Kreistag des Kreiſes Gumbinnen 1937 führten wir als 
alleiniger Kreis des Gaues Oſtpreußen am 4. und 5. Juli 
1957 auf dem Lande durch, in dem Dorfe Walter— 
kehmen. Der Erfolg hat unſere Erwartungen übertroffen. 


Als Deranftaltungsort hatten wir abſichtlich eine Gegend 
gewählt, die für den Nationalſozialismus in der Kampfzeit 
und bis in oͤie heutige zeit hinein als äußerſt ſchwierig an— 
zuſprechen iſt. Irgendwie mußten wir diefen in der Haupt— 
ſache reaktionären Kreiſen beikommen, und das 
gelang uns dadurch, daß wir ihnen mit unſerem 
Kreistag auf den Leib rückten und Joviel wie 
möglich diefe Kräfte in unſere Arbeit einſpannten. 


Das Programm war vielgeftaltig und folgendermaßen zu— 
ſammengeſtellt: 
Sonnabend, 4. 7., 16 Ahr: Eröffnung des Kreistages durch 
einen großen Führerappell unter ſtarker Hinzuziehung der 
lanoͤwirtſchaftlichen Führung. 
20 Ahr: Große Abendfeier an hiſtoriſcher Stätte. Geſang 
und Sprechwerk, umrahmt von einem Muſikkorps, aus Vor— 
ſchlägen der Reichspropaganoͤaleitung zur nationalſozialiſti— 
ſchen Feiergeſtaltung. 
5. 7., 5 Ahr: Großes Wecken in Grtſchaften des Kreiſes. 
Muſik- und Spielmannszüge fuhren auf Laſtkraftwagen und 
warben ſomit noch für die Deranftaltung. 
7 Ahr: Morgenfeier der HI. unter Beteiligung aller For— 
mationen. Der Sonntagvormittag ſtand im zeichen ſport— 
licher Deranftaltungen. Das Fliegerkorps brachte Schau— 
flüge im Segel- und Motorflug (Schleppflüge) uſw. Die 
Reiterformationen brachten ein Schaureiten, Fahren im 
Dierer-, Sechſer- und Achterzug. Beſonders die pferde- 
ſportlichen Vorführungen bildeten eine große Zugnummer. 
12-15 Ahr: Mittageſſen für die Formationen aus Feld— 
küchen. Für Beſucher hatten Gaſtwirtſchaften in ausreichen— 
dem Maße geſorgt. 
14 Ahr: Kundgebung: Es ſprach unſer Gauleiter. 
16 Ahr: Vorbeimarſch der Formationen und Vorführung 
eines hiſtoriſchen Feſtzuges, anſchließend großes Volksfeſt. 
Die Teilnehmerzahl erreichte die für einen Kreistag auf dem 
Lande ſchöne zahl von 12000 Menſchen, wobei das Kontin— 
gent der Uniformierten von insgeſamt 800 Mann nur einen 
geringen Bruchteil der Beſucher darſtellte. 
Genau vier Wochen vor der Veranſtaltung ſetzte der Kreis— 
propagandaleiter mit der Propaganda ein. Schlagartig 
wurden mit Schablone in Waſſerfarbe ſämtliche Schau— 
fenſterſcheiben der Geſchäfte des Kreifes mit einem Hinweis 
auf den kommenden Kreistag beſchriftet. Die Malerinnung 
des Kreiſes hat ſauber gearbeitet. Koſten dieſer Werbung 
ſind nicht entſtanden. Wo der Straßenpaſſant hinſah, wurde 
er auf den Kreistag aufmerkſam gemacht. Beleuchtete Trans— 
parente an gut ſichtbarer Stelle, Obelisken und originelle 
Aufbauten zeigten das kommende Feſt an. 
Die in Vorbereitung befinoͤlichen Darbietungen wurden in 
der Propaganda beſonoͤers herausgeſtellt, unter anderm die 
große Leiſtungsſchau der Lanoͤwirtſchaft, des Handwerks, 
des Handels und der Induftrie, ferner die große Dorfver— 
ſchönerungsaktion der DAS. Die Verkehrsverbinoͤungen, die 
durch Omnibus und Extrazüge hergeſtellt werden mußten, 
wurden in der Preſſe beſprochen. Kurze Preſſereportagen, 
Diapofitive in den Lichtſpielhäuſern uſw. brachten Zahlen 
von den Vorbereitungen und machten die Bevölkerung ge— 
ſpannt. Der Aufwand an Arbeit wurde durch den Erfolg 
belohnt. 
Mit der Durchführung diefes Kreistages auf dem Lande hat 
unſer Kreis den übrigen gezeigt, daß es ſich lohnt, mit größe- 
ren Veranſtaltungen auch einmal auf das flache Land zu 
gehen. Die Hinderniſſe, die ſich dem Organiſator in den 
Weg ſtellen, erſcheinen kaum überwinoͤbar, aber dennoch 
kann es geſchafft werden. Kein klingenoͤer Lohn wird dem 
Deranftalter beſchieden; jedoch das Bewußtſein, vielen 
Volksgenoſſen vom Lande eine große Freude bereitet zu 
haben, dürfte uns Belohnung genug ſein. 

Kreisamtsleiter W. Sch. 


Kreistag Lübbecke (Weſtfalen-Noroͤ) 1939 eine ganze Woche 
Der Montag iſt der Tag der Politiſchen Leiter mit Appellen 
in allen Ortsgruppen. Der Dienstag iſt der SA., der SS, 
dem SFR. und der 57. vorbehalten, der Mittwoch der NS. 
Frauenſchaft, der Donnerstag dem NS.-Kriegerbund. Am 
Sonnabend finden in allen Betrieben des 
Kreiſes Betriebsappelle ſtatt, in denen auf die 
Bedeutung des Kreistreffens ganz bejfonders hingewieſen 
wird. Am Samstagnachmittag iſt dann die offizielle Eröff— 
nung des Kreistreffens, die mit einer Dichtervor— 
leſung verbunden ift. Abends ſoll ein großer Fackelzug 
der Partei mit ihren Gliederungen und den angeſchloſſenen 
Verbänden ftattfinden, woran ſich ein Kameraoͤſchaftsabend in 
den Feſtzelten, verbunden mit einem Volksfeſt, anſchließt. 
Der Sonntag beginnt morgens früh um 6 Ahr mit dem 
Wecken duch den Fanfarenzug des Jungvolks und die 
Spielmannszüge der SA. Am 10 Ahr iſt eine große Morgen— 
feier, an welcher die Partei mit ihren Gliederungen, den ans 
geſchloſſenen Verbänden und auch die Bevölkerung teil— 
nehmen. Für 12 Ahr iſt ein Platzkonzert vorgeſehen, das 
nach Möglichkeit durch den zuftändigen Reihsfender über— 
tragen werden ſoll. um 14 Ahr treten ſämtliche Teilnehmer 
zur Großfundgebung an, auf der der Gauleiter ſprechen 
wird. Der Gauleiter wird dann auch die neuerrichtete 
„Kreisſchulungsburg Fritz Homann“ ein— 
weihen und fie ihrer Beſtimmung übergeben. Lach dieſem 
offiziellen Feſtakt iſt ein Vorbeimarſch vor dem Gauleiter, 
anſchließend großes Volksfeſt auf dem Feſtplatz und nach 
Eintritt der Dunkelheit ein großes Feuerwerk vorgeſehen. 
Das Kreistreffen wird oͤurch Verkauf von Plaketten finan— 
ziert. Daoͤurch, daß außer der Partei und ihren Gliede— 
rungen ſämtliche Vereine und Verbände an dem Großauf— 
marſch teilnehmen, iſt eine Teilnahme aller Bevölkerungs— 
ſchichten gewährleiſtet. 


Die Vorarbeiten zum Kreistag eines Berliner Kreiſes 


Der Kreis 5 des Gaues Berlin beging ſeinen Kreistag 1958 
am 26. Auguſt im Polizeiftadion. Die Vorarbeiten be— 
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gannen am 5. Auguſt mit der Arbeitsbeſprechung aller 
Organiſationsleiter, Propagandaleiter und Kaſſenleiter der 
Ortsgruppen in den Germaniaſälen. Dort wurden Aufrufe 
des Kreisleiters an die Parteigenoſſenſchaft und Eintritts— 
karten für die Filmfeierſtunde am 26. Auguſt ausgegeben. 
Der Preis der Karten beträgt 0,60 RM. zur Durchführung 
der Vorarbeiten zum Kreistag ſind am 8. und 9. Auguſt alle 
Politiſchen Leiter des Kreiſes 5 zu Appellen zuſammen— 
gerufen. Im Anſchluß an die Appelle ſetzte dann ſchlagartig 
im geſamten Kreisbereich der Eintrittskartenverkauf ein. 
Bis ſpäteſtens 10. 8. 1958 mußten ſich die Aufrufe des 
Kreisleiters in den Händen der Parteigenoſſenſchaft befinden. 
Am 15. 8. 1938 begann die Plakatierung der kleinen Pla— 
kate, am 22. 8. 1958 die der großen Plakate. Jede Orts— 
gruppe erhielt etwa 30 große und etwa 800-1000 kleine 
Plakate; die großen Plakate für die Plakatſtänder, die 
kleinen Plakate vornehmlich für die Hausflureingänge und 
Wohnhäuſer. Als zuſätzliches Propagandamittel erhielt jede 
Ortsgruppe einen Gummiſtempel „Kreistagung — 
Polizeiſtadion - 26. Auguſt“. Dieſer Stempel iſt für ſämt— 
liche Poſt innerhalb des Ortsgruppen— 
bereiches zu verwenden. 

Der Generalappell am 26. Auguſt um 20.15 Uhr im Poli— 
zeiftadion nahm folgenden Verlauf: 

20.10 Ahr: Abſchreiten der Front der auf dem Kaſernenhof 
angetretenen Ehrenformationen durch den Stellvertretenden 
Gauleiter Pg. Görlitzer. 

20.15 Uhr: Fanfaren eröffnen den Generalappell. 

20.18 Ahr: Einmarſch der Fahnen und Standarten. 

20.25, Ahr: Eröffnung duch den Kreisleiter Pg. Born. 
20.50 Ahr: Es ſpricht der Stellvertretende Gauleiter 
Pg. Görlitzer. 

21.00 Uhr: Oſtmark-Filmfeierſtunde. 

22.00 Ahr: In den Innenraum des Stadions marſchieren 
looo Fackelträger der SA. unter Vorantritt des Spielmann— 
und Muſikzuges der Standarte „Feloͤherrnhalle“. 

22.04 Ahr: „SA.-Ruf“ der Standarte „Feloͤherrnhalle“. 
22.15 Ahr: Der Kreisleiter ſchließt den Appell. 


Kreis Bitterfeld: 
Immer ſtärkere Teilnahme der Bevölkerung 


Kreisleiter Karaſek, Bitterfeld, Gau Halle-Merſeburg, be— 
richtet über die Erfahrungen aus den Kreistagen der letzten 
Jahre: 

Die Finanzierung der bisher durchgeführten Kreisappelle 
wurde allein durch den Plakettenverkauf geſichert. Der Ge— 
ſtehungspreis der Plaketten bei Abſatz von 20 ooo belief ſich 
auf etwa 7 Rpf., Jo daß bei einem Verkaufspreis von 20 Rpf. 
die Mittel ausreichten, um ſämtliche Ankoſten des Appells 
zu decken. 

Irgenoͤwelche Eintrittspreiſe zu Deranftaltungen 
wurden nicht erhoben. Im Gegenteil war es mög— 


lich, ſämtlichen am Kreisappell dienſtlich Teilnehmenden die 
Eifenbahnfahrt nach der Kreisftadt um— 
ſonſt zu ermöglichen, indem die eingeſetzten Sonderzüge 
von der Kreisleitung direkt bezahlt wurden. 

Die Vorbereitungen wurden etwa zwei Monate zuvor be— 
gonnen. Der Kreisappell wurde jedes Mal am Sonnabend 
durch einen Kameradfhaftsabend ſämtlicher Führer eröffnet. 
Der Sonntag verlief in ſeinen Hauptereigniſſen folgender— 
maßen: Empfang des Gauleiters durch den Hoheitsträger 
des Kreiſes in Anweſenheit ſämtlicher Ortsgruppenleiter, 
Appell der uniformierten Teilnehmer im Stadion, 

Rede des Gauleiters auf dieſem Appell, 

Anſchließend Marſch durch die Stadt, 

Vorbeimarſch vor dem Gauleiter. 

1%-2 Stunden ſpäter Führertagung im geſchloſſenen Raum. 
Rede des Gauleiters an das Führerkorps. 


vorbiloͤliche Preſſearbeit im Kreis Darmſtadt 

Ein Vorbild für planmäßige Steigerung der 
Werbung für einen Kreistag in der Preſſe lieferte der 
Kreis Darmftadt vom 17. Mai bis 21. Juni 1958. 

Der Kreistag war urſprünglich auf den 5. Juli feſtgeſetzt, 
mußte aber um zwei Wochen vorverlegt werden, da gemäß 
verfügung des Reichspropagandaleiters im Juli Kreistage 
nicht mehr abgehalten werden durften. Die reſtloſe Erfaſſung 
der Bevölkerung wurde vor allem erreicht durch den Einſatz 
des Blockleiters im Vorverkauf der Feſtſchriften und 
Plaketten, zweitens durch ein wirkungsvolles Plakat und 
drittens durch eine ſorgfältige, durchdachte Preſſepro⸗ 
paganda: Am 17. Mai erfolgte die Ankündigung des 
Kreistages in der Preſſe mit Hinweiſen aus der Veranſtal— 
tungsfolge. Am 15, Juni erſchien ein zweiter Artikel in der 
gleichen Aufmachung wie der erſte mit weiteren Einzel— 
heiten aus dem Programm. Der Artikel des 14. Juni iſt ein— 
geleitet mit Sätzen über den Sinn eines Kreistages und 
wendet ſich ſchon an den einzelnen Volksgenoſſen mit feinem 
perſönlichen Anteil am Kreistag. Am 15. Juni iſt ein um— 
fangreicher Artikel den Sondertagungen des Kreistages ge— 
widmet. Er enthält viel Kamen und gibt zugleich einen Aber— 
blick über die geſamte Organiſation der Kreisarbeit. Am 
16. Zuni wird die große Führertagung beſprochen und der 
Anteil der Gliederungen und Verbände. Am 17. Juni, dem 
Tage vor dem Kreistagbeginn, bringt die Zeitung den Auf— 
ruf des Kreisleiters, fett hervorgehoben, über zwei Spalten, 
am Schluß den Namenszug des Kreisleiters. Der Aufruf 
wendet ſich an alle ſchon in der Aberſchrift „Angelegenheit 
aller Volksgenoſſen“, obwohl diefer Appell an die geſamte 
Bevölkerung auch aus den früheren Veröffentlichungen zu 
erſehen war. zum Kreistag ſelbſt bringt die zeitung am 
18. Juni auf der erſten Seite ein ganzfeitiges Bild, auf der 
zweiten Seite im politiſchen Teil das Geleitwort des Gau— 
leiters für die Kreistage im Gau Heſſen-Naſſau, das wohl 


Auf einen Generalappell vor dem Gauleiter ſoll beim Kreistag nie verzichtet werden. Wenigſtens einmal im Jahre ſteht hier der unbekannte politiſche 
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größer hätte herausgeftellt werden können, die dritte und 
die vierte Seite find ganz den Kreisämtern gewidmet, eine 
rechte Spalte bringt einen Artikel des Kreisleiters „Warum 
Kreistag?“ Daß die Berichterftattung über den Kreistag und 
feine Auswirkung entſprechend großzügig und gut war, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt. Der Erfolg war ſehr gut: Die Großkundͤ— 
gebung vor dem Landesmufeum fand eine rieſige Beteiligung; 
das Volksfeſt mit Feuerwerk am Abſchluß des Kreistages 
zählte 25 000 Teilnehmer, bei einer Bevölkerung von 110 000 
Dolfsgenoffen eine gute Zahl. 


Magdeburg weiht fein Ehrenmal der Alten Garde 


Der Kreistag Magdeburg, der vom 1. bis 4. Juni in Magdͤe— 
burg ſtattfindet, wird die Einweihung des „Ehren— 
mals der Alten Garde“ auf dem Fürſtenwall bringen, 
eines Werkes, deſſen Planung und Ausführung (vergleiche 
„Hoheitsträger“ 3/1939, S. 32) jeder Magdeburger mit— 
erlebt hat. Die feierliche Eröffnung findet im Bürgerfaal 
des Altftädtifhen Kathauſes ſtatt. Eine Feſtvorſtellung im 
Stadttheater und eine gleichzeitig ſtattfindende Vorſtellung 
auf der Freilichtbühne im Fort 12 auf dem Votehorn— 
gelände ſchließen den Eröffnungstag oͤes Kreistages ab. Der 
zweite Tag faßt die Politiſchen Leiter, Walter und Warte 
in den Tagungen der einzelnen Kreisämter zuſammen. Der 
dritte Tag (Sonnabend) ſteht im Zeichen der großen Führer— 
tagung und der Volksfeſte in mehreren Stadtteilen. Den 
Höhepunkt des Kreistages bringt der vierte Tag, der Sonn— 
tag, mit dem Generalappell auf dem Domplatz und dem 
Dolfstag auf dem Herrenkruggelände, wo SA. und NS RL. 
ſportliche Darbietungen geben. Den Abſchluß bilden Kame— 
radſchaftsabende in allen Ortsgruppen des Kreiſes Magoͤe— 
burg. Befonders zu erwähnen iſt noch die Wandͤer-Aus— 
ſtellung „Der ewige Jude”, die während des Kreistages in 
der „Staoͤthalle“ gezeigt wird. 

Zwiſchen den Hauptereigniſſen fanden Darbietungen der ein— 
zelnen Gliederungen aus ihrer praktiſchen Arbeit ſtatt, zum 
Beiſpiel Freiballonſtart des AS.-Fliegerkorps, Taufe von 
zwei Segelflugzeugen, Beſichtigung der Segelflug- und 
Modellbauwerkftätten, Vorführungen der Marine-Hitler- 
Jugend, Bannſportfeſt der Hitler-Jugend, Ausſcheidungs— 
kämpfe der SA. 

Gleichzeitig wurden in verfhiedenen Sälen der Stadt 
Sondertagungen abgehalten, wo meiſt die zuftändigen Kreis— 
amtsleiter ſprachen. 

Am Vortage des Kreisappells ſtanden ſämtliche Zei- 
tungen des Kreiſes im zeichen des Kreisappells und 
brachten Ausſchnitte aus der Entwicklung 
der Partei von der Kampfzeit bis zum 
Feſttage. 

Der in dieſem Jahr ſtattfindende Kreisappell ſoll einen 
größeren Rahmen erhalten. Darbietungen des Deutſchen 
Sängerbundes und des NS.-Reichsbundes für Leibes— 
übungen werden das Programm vielgeftaltiger machen. 


Auch die Nacht gehört dem Kreistag der NSDAP., ob nun die Be⸗ 
völkerung zum Fackelzug antritt, der Schlußſerenade des Muſikzuges 
lauſcht oder ſich an der Tanzkunſt des Bühnenballetts erfreut. 


Nachoͤem auch im Kreis eine Abteilung der Luftwaffe ihren 
Einzug gehalten hat, wird auch dieſe bei allen Veranſtal— 
tungen in Erſcheinung treten. 


Die Verpflegung iſt beim letzten Kreisappell fallengelaſſen 


worden, das heißt, jeder mußte ſich aus feinem Brotbeutel 
ſelbſt verſorgen, um die Wartezeit in den Mit— 
tagsſtunden, die ſich bei Ausgabe von Eſſen für Tau— 
ſende von Männern ergab, zu befeitigen. Die Lokale 
waren angehalten, preiswerte Eintopfgerichte für 
dieſen Tag vorzubereiten. 

Im Lauf der Jahre wurde feſtgeſtellt, daß der Kreistag ſich 
einer ſteigenden Anteilnahme der Geſamtbevölkerung erfreut. 


Einzelkämpfer vor ſeinem Gauleiter und hinter ihm die große Zahl der ſonſt ſelten jo zahlreich verſammelten Kämpfer eines einzelnen Kreiſes. 


Vom Sprecher zum Künder unſeres Glaubens 


Parteigenoffen! 

Es ift notwendig, daß wir entſcheidende Folgerungen daraus 
ziehen, wenn der Reichsorganifationsleiter immer und immer 
wieder im Namen des Führers das Bild des weltanſchau— 
lichen Predigers und Soldaten als Typ des Politiſchen 
Leiters vor uns hinſtellt. Gerade erſt in den letzten Monaten 
ſtellt Or. Ley bei den zahlreichen Beſichtigungen Politiſcher 
Leiter ebenſo wie auch bei jedem Schulungsappell mit Nach— 
druck dieſe Charakteriſterung des Politiſchen Leiters heraus. 
Wir müſſen alſo, jeder für ſich und die Politiſchen Leiter der 
einzelnen Hoheitsbereiche gemeinſam, dieſer Beſtimmung der 
Grunoͤhaltung eines Politiſchen Leiters bewußt zu ent— 
ſprechen bemüht ſein. Es iſt eine dienſtliche Verpflichtung, 
unſer nationalſozialiſtiſches Predigertum ebenſo wie unſere 
kämpferiſch⸗ſoldatiſche Haltung immer wieder zu überprüfen 
und beides bewußt weiterzuentwickeln. 

Nun iſt es zwar an dieſer Stelle nicht unſere Aufgabe, eine 
Xednerſchulung für den Redͤnernachwuchs der 
NSDAP. zu betreiben. Es kommt aber in der Arbeit der 
Partei auch nicht allein darauf an, daß morgen und über— 
morgen neue Propaganda= und Schulungsreoͤner vorhanden 
ſind. Es kann auch nicht genügen, ſich in der Bewegung über— 
haupt ausſchließlich auf ausgebildete und beſtätigte Redner 
zu verlaſſen, denn wir wiſſen, daß im Politiſchen-Leiter— 
Dienſt das Sprechen von geradezu entſcheidender Bedeutung 
ift. Es kann keineswegs genügen, ſich einfach auf die „jahre- 
langen Erfahrungen als Politiſcher Leiter“ zu berufen und 
zu meinen, daß hier nicht auch wie überall im Leben eine 
gründliche Aberholung zum Zwecke der Verbeſſerung oder 
zum mindeften der Wiederherſtellung alter Kampf- und 
Leiſtungskraft notwendig iſt. 

Nationalſozialiſtiſcher Prediger fein heißt, die leioͤenſchaft⸗ 
liche Hingabe an die Idee der Bewegung und an ihre Ver— 
körperung in Adolf Hitler immer wieder ſprachlich ſo über- 
zeugend mit den faufend Sorgen und Freuden des Alltags 
unſeren Volksgenoſſen in Beziehung bringen zu können, daß 
die unſerem Reden anvertraute Menſchenmenge ſpürbar er- 
griffen wird und in gläubiger Gemeinſchaft eine abſolute 
Gefolgſchaftsbereitſchaft offenbart. 

Wir wiſſen aus der Kampferfahrung, wie wenig eine tech— 
niſch glänzende Redebegabung allein dazu ausreicht, ja wie 
ſich eine ſolche Fähigkeit auch noch der größten ſozialen und 
politiſchen Verſprechungen oder ſogar der raffinierteſten 
Spekulationen auf Herz und Tränendrüfen bedienen konnte, 
ohne wahrhaft ergreifend wirken zu können, wenn jenes 
Letzte fehlte, das zum Prediger gehört: Der wahre welt— 
anſchauliche Prediger packt ſeine zuhörer, wirkt ergreifend, 
das heißt ergreift die Gemüter für ſeine Idee, wenn die 
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gzuhörer überzeugt find, daß eine offenſichtliche 
Abereinſtimmung zwiſchen Rede und Hal- 
tung, Wort und Tat beſteht. 

Das unausgeſprochene Fluidum diefer Abereinſtimmung läßt 
den Sprecher zum Prediger werden. Damit iſt das entſchei— 
dende Moment unſerer Kampfzeitreoͤen bereits angedeutet: 
Engfte Derbundenheit mit den im Alltag 
der Volksgenoſſen lebenden Problemen 
einerfeits und das ftändige Beziehen 
unſerer perſönlichen Haltung und unſerer 
weltanſchaulichen Erkenntniſſe auf diefe 
Dinge andererſeits. Je mehr der Politiſche Leiter 
dem Alltag des Volksgenoſſen nahe bleibt, defto ſicherer wird 
er ihm durch ſeine Rede Feiertage bereiten können. 

zum Predigertum des Politiſchen Leiters gehören alſo - 
wie ich an anderer Stelle feſtſtellen durfte - in zäher Folge 
unſerer Lebensjahre ſechs volle Tage höchſter Arbeit und 
ein Tag des Ausſchwingenlaſſens der Spannungen, ge— 
hört ein ftändiges ganzes Eingreifen des Heute, ohne die 
Hingabe an das Morgen zu verlieren. Ergreifen, das heißt 
ſich nicht ergreifen laſſen, heißt Stand zu behalten über 
den Dingen und heißt führen. Ergreifen der Dinge und Er— 
greifen der Seelen. Ergreifen der Dinge, das heißt Tages— 
arbeit, Tagesdienſt und ſcheinbar kleine Dienſtpflichten groß 
ſehen. Ergreifen der Seelen, das heißt Beſeelen der Herzen 
und Hirne, heißt predigen können, ſtatt reden. Preoͤigen heißt, 
Innenſchau duch feine Lippen gläubig wiedergeben, ſtatt 
Worte zu machen. Die Sprache des Preoͤigers unferer Idee 
muß „geworteter“ Geiſt ſein, wie Meiſter Eckhard es ein— 
mal ausdrückte, ja wir dürfen fordern, daß unſer Reden 
immer geworteter Charakter bleiben möge. Selber 
ſehen, was man ſagt, ſonſt iſt die Rede nur eine Deklamation 
aus dem Gedächtnis. Großes Sehen und ein weites Blickfeld 
finden können, das ift das Geheimnis der Perſönlichkeit. In 
der Perſönlichkeit liegt das Führertum. Führer preoͤigen, 
Demagogen ſchwätzen. Geſchäftemacher „klären auf“. Am 
übelſten aber ſind die Belehrer. Sie beginnen mit Ich und 
ſchließen mit Mein und erwarten Huldigung. Der Redner, 
der mit um die Macht kämpfte, den ließen Kampf und Innen— 
ſchau zum Prediger werden, genau Jo, wie aus „unbrauch— 
baren“ ziviliſten an der Front nicht ſelten beſte Soldaten 
wurden und ein guter Soldat wohl einen guten Ziviliſten, 
aber nicht immer ein guter Fivilift einen guten Kämpfer ab— 
gab. Ob einer aus unſeren Reihen hervortritt und predigt 
oder ob er redet, das zeigt, wie tief er die Bewegung ſieht. 
Feder ſieht fie nur fo tief, wie er wirklich in ihr und die Be— 
wegung in ihm ſteht. Es kann einer noch ſo vielmals ſagen: 


„Wir Nationalſozialiſten“ .. ., ein Ohr, das hundert Gläſer 
und Stuhlbeine ſplittern hörte, und ein Auge, das einmal 
dem roten Mord auf das Letzte in das brutale Antlitz blickte, 
wird ihm den Kationalſozialismus doch nicht glauben, ſolange 
er nur redet. Wer nicht glaubt, kann noch ſoviel von Kampf 
und Opfer reoͤen und zündet doch nicht. Anſere Predigt 
wirkt immer nur Jo kämpferisch, wie wir es ſelber find in dem 
unabläſſigen Kampfe nach innen, dem ſtummen Ringen gegen 
die eigenen Feinde im Ich. Nur wer diefen Kampf kennt, wer 
diefem Ringen immer wieder erneut entgegentritt und nicht 
in träger Bequemlichkeit, in Hochmut oder ſelbſttrügeriſchem 
„Keine zeit“ ausweicht, nur der iſt wirklich ein Kämpfer. 


Wo ſolche Kämpfer reden, tun fie es ohne Superlativ. Sie ent— 
wickeln den unabläſſigen Wechſel von Erfolg und neuer Pflicht. 
Ihre Rede bleibt wirkſam, weil der Hörer hinter jedem Satz 
die Bereitſchaft zur Tat fühlt; fie iſt herb wie Soldatentum 
und will bejahen, weil die Revolution hinter uns liegt. Manz 
chen hören wir heute noch von Revolution reden, der uns, als 
den Trägern derſelben, diefes gewaltige Wort für immer 
von der zunge bannt. Ein Gauleiter ſchlug vor, daß allen 
ziviliſten der Gebrauch des Wortes Revolution zu unter— 
ſagen ſei. Möchten es die Ziviliſten in Aniform doch zuerſt 
aus ihrer fettigen Sprache fernhalten! 


Der alte echte Revolutionär der Partei aber hüte ſich, auf 
vergangenen Leiſtungen und geſtrigen Außerlichkeiten der 
Haltung zu erſtarren, etwa wie mancher Bürger auf dem 
Staatsexamen. Der einzige Anterſchied würde ſchließlich die 
gegenſätzliche Wertung eines Geſellſchaftsanzuges ſein. Gold 
aber bleibt echt, ob es von ſchönen Frauen getragen wurde 
oder im älteſten Schutt gelegen hat, nur oͤas Schwache unter— 
liegt der Minderwertigkeit der Umgebung. Wahre Revolu— 
tionäre müſſen daher auch dem Parkett gewachſen bleiben. Im 
Anzug und im Reden. Der Politiſche Leiter muß überall fein 
können und überall ſprechen können, ohne aufzufallen und 
ohne abzufallen. Ein Kulturwart etwa, der dem Politiſchen 
Leiter oder einem Gaureoͤner nicht geftatten wollte, zehn 
Minuten Politik in den Hermann-Löns-Abend oder Fach— 
zellenabend zu bringen, der hat ſein Amt damit verwirkt. 


Mindeftens ſolange, wie uns in allen Sondergliederungen 
Anterführer und Amtswalter fehlen, welche die Fähigkeit 
haben, jede, ob kulturelle oder geiſtig-wiſſenſchaftliche oder 
wirtſchaftliche Deranftaltung mit politiſcher Erziehung zu 
verbinden. Natürlich wäre es genau Jo falſch, in einer Kultur— 
veranſtaltung vom neuen Aktienrecht zu ſprechen. Wer ſolche 
Verſtöße begeht, zeigt, daß er die Vielseitigkeit einer totalen 
Weltanſchauung nicht erkannt hat. Nur diefe Erkenntnis gibt 
dem Politiſchen Leiter das innere Recht, Hoheitsträger zu 
heißen und überall oͤabei zu ſein, wo in ſeinem Bereich Men— 
ſchen beiſammen find. Es gibt für den Hoheitsträger der 
Partei in dem für ihn zuſtändigen Bereich keine „geſchloſſene 
Deranftaltung”. Seine Teilnahme iſt immer unabhängig von 
einer „Einladung”. Sie muß auch in kleinen Einheiten als 
eine Auszeichnung empfunden werden. Wer als Politiſcher 
Leiter daraus aber eine Gelegenheit macht, ſich als „kleiner 
Hitler“ zu gebärden, wird bald fühlen, daß Beſcheidenheit 
zum Führertum gehört. 


zu dieſer notwendigen Beſcheidenheit gehört zunächſt auch 
das richtige Abſchätzen der eigenen Sprechgewanoͤtheit. Der 
Hoheitsträger und Politiſche Leiter, der im Namen der 
ASDAP. das Wort nimmt, ſoll keineswegs Hemmungen 
haben, wie beiſpielsweiſe ein beſtimmter intellektueller Tup 
ſie leicht auszulöſen vermag. Ich meine jene armſeligen 
Burſchen in geſicherter Poſition, die mit der großen Horn— 
brille bewaffnet nicht etwa auf oͤen Inhalt der Ausführungen 
acht geben, ſonoͤern hochnäſig die Form, den Stil und die 
Regelrichtigkeit kontrollieren. Es find jene ſogenannten „Ge— 
bildeten“, die nicht zuletzt duch diefes Verhalten offenbar 


werden laſſen, daß man echte Charakterwerte eben nicht käuf— 
lich erwerben kann und daß daher ihr Vater ihnen mehr oder 
weniger vergeblich eine koſtſpielige Schulbildung zukommen 
ließ. Dieſen charakterloſen Beſſerwiſſern gegenüber darf der 
feine Geoͤanken entwickelnde und um Ausdrucksformen rin— 
gende Politiſche Leiter ſich von vornherein überlegen fühlen. 
Dagegen gehört es zu ſeinen Pflichten, ſich über die Wür— 
kung deſſen, was er fagt und über die Form, wie er feine 
Anſicht namens der ganzen Bewegung vorbringt, vorher 
im klaren zu ſein. Drei Sätze, vorher überlegt, können ſtärker 
fein, als 30 unüberlegte impulfive oder phraſenhafte Wen— 
dungen, womöglich noch vorgeleſen. Parteigenoffen! Laßt 
das Bde Vorleſen einer aufgeſchriebenen Rede! Ihr braucht 
das nicht, Jo lange das Erlebnis unſerer Idee in euch leben— 
dig iſtl Seid überzeugt, daß es zum Weſen des national— 
ſozialiſtiſchen Aktiviſten gehört, ſeine Weltanſchauung aus 
feinem Munde ſprechen zu laſſen. Dabei kommt es nie auf 
die Länge der Ausführungen an! Wenn ein Politiſcher 
Leiter ſpricht, muß jedoch immer ein Herz und eine Seele 
ſprechen. Der Verſtand ſoll wohl abſtimmen, wieviel des 
Gefühlsmäßigen oder des rein Fachlichen einerſeits dem je— 
weiligen Publikum zuträglich iſt, andererfeits aus der eige— 
nen Sachkenntnis überhaupt entwickelt werden kann. Allein 
ſchon dieſes Abſtimmen des weltanſchaulich grundͤſätzlichen 
gefühlsmäßigen Predigens mit dem verſtandesmäßigen Be— 
handeln einer Spezialfrage erfordert immer neue ſtrenge 
Abung bewußter pfychologifher Erfahrungsauswertung, das 
heißt nicht nur v o x einer wenn auch noch fo kurzen Anſprache, 
ſondern auch n a ch einer ſolchen muß der Politiſche Leiter ſich 
unerbittlich Rechenſchaft geben über das, was er gejagt hat 
und nicht minder über das wie der Form ſeiner Worte. Wer 
dazu nicht die innere Spannkraft aufbringt, iſt kein Preoͤi— 
ger, ſondern Repräſentationsreoͤner oder -ſprecher. Meidet 
daher auch das Deklamieren aus dem Geoͤächtnis! Es iſt fo 
bequem, aber es entwertet eure reoͤneriſche und ſo auch eure 
perſönliche Wirkung. Wo ihr oͤienſtlich mehrfach dͤasſelbe Jagen 
müßt, bietet der immer andere Termine, die andere umgebung 
und manches ſonſt immer neue reoͤneriſche Gelegenheiten, die 
den Eindrud der Friſche und Lebendigkeit 
wach halten! Mag der einzelne Politiſche Leiter es mit ſeinem 
Gewiſſen ſelber ausmachen, ob er die Sprache als notwen— 
diges Abel, die Rede lediglich als totes Inſtrument und das 
geſprochene Wort allein als formales Derftändigungsmittel 
auffaßt, oder ob er in der Sprache etwas Heiliges, in der 
Reoͤe eine Kunſt und im Wort eine unenoͤlich ſtarke Waffe 
empfindet und pflegt. 
Wer Prediger der Idee ſein und bleiben will, wer das Wort 
als Waffe pflegen möchte und die Rede bewußt als Füh— 
rungsmittel der politiſchen Menſchenführung erfaſſen will, 
wird es begrüßen, wenn der „Hoheitsträger“ mit vorliegen— 
der Folge beginnt, dieſem Arbeitsgebiet unſere gemeinſame 
Aufmerkſamkeit und Arbeitskameraoͤſchaft zuzuwenoͤen. Wir 
wollen alſo, wie geſagt, keinen reoͤaktionellen Reoͤner-Fern⸗ 
ſchulungskurſus beginnen, wir wollen an diefer Stelle über— 
haupt nicht „Reoͤner“ im wörtlichen Begriff ſchulen, ſonoͤern 
wir wollen hier unſeren alltäglichen Sprachgebrauch als 
aktive Politiſche Leiter einer ſyſtematiſchen Überholung 
unterziehen! Anſere Sprahmethode und unſere Sprecherfah— 
rung ſoll an Hand einer wiſſenſchaftlich zuverläſſigen Dar— 
ſtellung rhetoriſcher Grunderfenntniffe überholt werden, in— 
dem wir die hier folgenden Arbeiten mit unſeren täglichen 
Erfahrungen, Fehlern und Schwächen vergleichen. Es bleibt 
dabei jedem „Hoheitsträger“-Leſer unbenommen, eigene 
Vorſchläge und Anregungen zur Veredelung und Förderung 
unſerer nationalſozialiſtiſchen Sprachtätigkeit einzuſenden, 
damit eine wahre Arbeitskameraoͤſchaft hier den Weg von 
der Sprachanwenoͤung als notwenoͤiges Abel zum Typ des 
begeiſterten nationalſozialiſtiſchen Preoͤigers erarbeiten hilft. 
Woweries 
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dr. drit Serathewohls Möglichkeiten und Grenzen der Reoͤnerſchulung 


„Ferner muß ich verlangen, daß Sie den Politiſchen Leitern das Reden beibringen. Wenn Politiſche Leiter es noch 
nicht können, müſſen Sie die Gabe des Redens beſonders üben. Ein Politiſcher Leiter muß dieſe Gabe können und 
beherrſchen. Sie iſt das Handwerkszeug, das wir nun einmal haben. Ich muß deshalb verlangen, daß auf Ihren 
Schulen das Reden fortwährend geübt wird. Das Reden iſt eines der wichtigſten Gebiete, die wir haben.“ 


Manchen der alten Kampfredner überkäme wohl bei dem 
Gedanken, es könnte im Rahmen der Parteiorganiſationen 
möglicherweiſe eine planmäßige rhetoriſch-techniſche Schu— 
lung des Neoͤnernachwuchſes einſetzen, ein gelindes Gruſeln. 
„Reden“, fo würde vielleicht einer einwenden, „kann man 
nicht durch Anweiſungen erlernen, ſondern nur durch die 
Praxis. Wir wurden zu Rednern, weil es uns dazu drängte, 
immer wieder und wieder von der Idee Adolf Hitlers zu 
künden, und was uns hiervon bewegte, das drückten wir 
vor den Maſſen aus, beſeſſen von dem Willen, immer mehr 
Kampfgenoſſen für den Führer zu gewinnen. Anſere Rede 
war nicht im eigentlichen Sinne vorbereitet, ſie entzündete 
ſich an jedem Abend von neuem an den Menſchen, die vor 
uns ſaßen, die anzutreiben, zu überzeugen und mitzureißen 
uns Lebensbedürfnis war.“ 

„And ſo muß es auch weiterhin ſein“, mag ein anderer fort— 
fahren, „wenn die politiſche Rede nicht wie abgeftandenes 
Waſſer ausgegeben werden ſoll oder der Redner zum Schau— 
ſpieler würde, der etwas vorſtellt, was er im Grunde 
nicht iſt.“ 

„Redͤnerſchulung“, jo hören wir ſchließlich einen Dritten 
einwenden, „iſt angebracht, inſoweit es ſich hierbei um das 
Aneignen des Stoffes handelt, um das Erlernen der wiſſens— 
mäßigen Vorausſetzungen - alles andere muß im Redner 
ſelbſt bereits vorhanden ſein oder kann ſich allenfalls in ihm 
durch die praktiſche reoͤneriſche Tätigkeit entwickeln.“ 

Es ſteht außer Frage, daß die deutſche Redelehre an dem 
gewaltigſten Erfolg, der je dem geſprochenen Worte in der 
Weltgeſchichte zukam, keinen unmittelbaren Anteil hat, denn 
die großen Redner der Bewegung wie auch viele Hunderte 
ihrer Mitſtreiter haben die Verſammlungsſchlachten nicht 
auf Grund rhetoriſch-taktiſcher Erwägungen, fondern mit der 
Sicherheit ihres wachen Inſtinktes und vor allem mit der 
Macht der Überzeugung und der Kraft ihres Willens ge- 
ſchlagen, und ſie ſchöpfen heute wie ehedem aus einem Borne 
echter, gottbegnadeter Beredfamkeit, den die Erfahrung un— 
zähliger Redeleiſtungen nur noch reicher gemacht hat. Aber 
find wir berechtigt, an unſere heutigen Reden in jeder 
Hinſicht den Maßſtab der erfahrenen alten Kämpfer zu legen? 
Gewiß, jedoch wie auch der alte Kämpfer der Schulung nicht 
ausreicht, ſoll er auch eine rethoriſche Schulung anerkennen. 
Niemals kann die rhetoriſche Schulung auch nur im min— 
deſten das Wiſſen und vor allem die Aberzeugung 
und den Willen erſetzen, die als erfte Vorausſetzungen red- 
nerifher Wirkung gelten müſſen. Wohl aber kann fie zum 
Beiſpiel an ſich ſehr wertvollen Menſchen pſychiſche Hem- 
mungen nehmen, die manchen, der ſeinen charakterlichen 
und politiſchen Werten nach berechtigt, ja, verpflichtet wäre 
zu reden, hiervon abhalten oder ihm, ſofern er etwa „Poli— 
tiſcher Leiter“ iſt, feine Tätigkeit auf das äußerſte erſchweren. 
Die heutige, pſuchologiſch begründete Sprechkunde kennt 
allerlei Erziehungsmöalichkeiten, ethiſch unberechtigte, oft 
auf Grund falſcher Minderwertigkeitsgefühle auftretende 
Mängel dieſer Art ſyſtematiſch abzuüben, und die Abung in 
einem Redͤnerkurs iſt zu den entſprechenden Anleitungen 
eine wichtige Ergänzung. Gewiß wird ſicheres Auf— 
treten, vor allem in den Erziehungsgemeinſchaften der 
Partei anerzogen, und die Leibeserziehung ift hierfür die 
erſte Vorausſetzung, aber mancher junge Deutfche ſtellt feinen 
Mann bei noch ſo ſchwierigen ſportlichen Leiſtungen und 
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Dr. Ley in Erwitte, 10. 1. 1939 


weiſt doch einen beoͤenklich erhöhten Pulsſchlag auf, wenn 
er ans Reoͤnerpult tritt. Der Sprecherzieher nimmt ihm 
keinesfalls die erhöhte Spannung - jede Rede erfordert fie 
geradezu, und „Wurſtigkeit“ ift der größte Feind ihrer Wir— 
fung! - aber er kann dem Anfänger duch) entſprechende An— 
leitungen und Übungen das quälende Gefühl des Lam- 
penfiebers abbauen. 

Als wichtiges Mittel hierfür verwendet der Sprecherzieher 
eine planmäßig durchgeführte Atemgymnaſtik, die 
zugleich auch die Grundlage für das wohl wichtigſte Gebiet 
der reoͤneriſchen Schulung, die Erziehung der Stimme 
und Sprechart, abgibt. Wie viele Redner leiden an chro— 
niſcher Heiſerkeit oder Stimmſchwäche oder zumindeft 
daran, daß fie frühzeitig ſtimmlich ermüden! And wie vielen 
könnte durch einige Anweiſungen eines ſprechkundͤlich ge— 
ſchulten Lehrers geholfen werden! Keinesfalls halten wir es 
in unſeren Redelehrgänaen fo, daß wir die Schulung des 
Reoͤners mit der des künftigen Schauspielers verwechſeln 
und nun zu einem „ſchönen“ Sprechen erziehen. Nein — 
Natürlichkeft iſt das erſte Geſetz auch des ſprecheri— 
Shen Ausdrucks. Wer aber viel zu reden hat, dem tut es 
doch wohl gut, wenn er fein „Handwerkszeug“ nicht bloß 
inſtinktiv gebraucht, ſondern fo benutzt, daß er bei geringſt— 
möglicher Anſtrengung die größtmögliche Wirkung erzielt 
und vor allem nach einiger Zeit bewußter Abung unbewußt 
ſo ſpricht, daß er unnötige Kraftanſtrengung und damit 
unter Amſtänden geſunoͤheitlichen Schaden vermeidet, zu— 
gleich aber auch den Erforderniſſen der Deutlichkeit 
und des reoͤneriſchen Ausdrucks nachkommt. Daß es 
überdies manchen jungen Rednern zu empfehlen ift, wenig— 
ftens, wenn fie als Politiſche Leiter außerhalb des heimat— 
lichen Gaues reoͤneriſch tätig find, ſich Übertreibungen der 
Mundart abzugewöhnen, wird man ebenſowenig leugnen 
können wie die Tatſache, daß die Beherrſchung der Be— 
tonungsmittel (Stimmſtärke, Stimmhöhe, Zeitmaß, Klang— 
farbe) dem Vortrag des Reoͤners überaus nützlich iſt. 


Immer wieder einmal begegnen dem Herfaſſer in feinen 
Lehrgängen Politiſche Leiter, die über einen zu geringen 
Wortſchatz, über große Schwieriakeiten in der Satz— 
bildung oder auch über gewiſſe Mängel des Geöächt-⸗ 
niſſes klagen. Ihnen Hinweiſe für ihre ſprachliche Weiter— 
bildung oder für die zweckmäßiaſte Technik der Vorbereitung 
zu geben, iſt eine weitere Aufgabe des Sprecherziehers. 
Jedermann kann die Erfahrungen nachleſen, die der Führer 
in „Mein Kampf“, Seite 550. über die Feit und den Ort 
der Rede niedergelegt hat. Mit den Leſern des „Hoheits- 
träger“ diefe und andere rhetoriſche Gegebenheiten in ihren 
verſchiedenen Vorausſetzungen und Auswirkungen zu be— 
ſprechen ſowie vor allem fie immer wieder in der Kunſt der 
Einfühlung in die Hörer zu ſchulen, wird uns 
gleichfalls zu beſchäftigen haben. 


Man verſtehe uns recht: Wir denken nicht daran, das gleich— 
ſam organiſch wachſende Werk des Reoͤners zu zerpflücken 
und mit der Elle des verknöcherten Schulmeiſters abzu— 
meſſen; wir ſehen auch nicht wie unſere Vorgänger im alten 
Griechenland im Reden eine „Kunſt“, die vor allem zum 
„ſchönen“ Sprechen heranbilden ſollte, ſonoͤern das Grunoͤ— 
gefühl, das uns als Redelehrer beſtimmt, ift die Ehrfurcht 
vor dem Worte, das als Glaube und Mahnung, als Rich— 


tungweiſer und Willensbeſtimmer dem Redner entwächſt. 
Aber in den Grenzen des Lehrbaren glauben wir der alten 
Rhetorik und der neuen, aufs Leben gerichteten Wiſſen— 
ſchaft der Sprechfunde ihre Bedeutung einräumen zu müſſen, 
da fie, was hier nur flüchtig angedeutet werden konnte, dem 
Redner in der Praxis manchen, vor allem geſundͤheitlich 
wichtigen Hinweis geben kann, für den jungen Menſchen 
aber zur Perſönlichkeits bildung ſchlechthin ge— 
hört. Sie trägt nicht unweſentlich dazu bei, ihn im Sinne 


Lan 


Im Laufe der letzten Jahre ift der Begriff Landflucht zu 
einem der meiſt gebrauchteſten Begriffe des nationalſozia— 
liſtiſchen Aufgabenbereiches geworden. Man faßt unter 
dieſem Begriff das Verhältnis zwiſchen Stadt und Land, 
geſehen unter der Notwendigkeit des Ausgleiches, zuſammen. 
So handelt es ſich nicht allein um die Tatſache des Mangels 
an Arbeitskräften auf dem Lande, wenn heute der Begriff 
Landfluht gebraucht wird, ſondern es handelt ſich darum, 
Mißverhältniſſe zwiſchen Staoͤt und Land auf allen Gebieten 
des Lebens wieder auszugleichen. So iſt heute der Begriff 
der Lanoͤflucht nicht nur eine zeitgebundene Angelegenheit 
und vorübergehende Erſcheinung, fondern dieſes Pro— 
blem ſtand in jedem uns geſchichtlich er— 
reichbaren Volk zur Entſcheidung, das ſich 


von den nur-bäuerlichen Verhältniſſen 
zu ftädtifher, militäriſcher und madt- 


politiſcher Konzentration entwickelte, das 
heißt, die Probleme der Lanoͤflucht und deren Bekämpfung 
gibt es ſchon, ſolange wir Geſchichte der Kulturvölker kennen. 
Wenn aber heute, im 7. Jahre der nationalſozialiſtiſchen 
Staats- und Volksführung dieſes Problem ſich immer mehr 
zu einer zwingenden Aufgabe entwickelt, fo hat das feine 
beſonderen Vorausſetzungen und feine befonderen Gründe. 
Als der Nationalſozialismus 1955 zur Macht kam, ſtand er 
vor der dringenden wirtſchaftspolitiſchen Aufgabe der Anter— 
bringung der arbeitsloſen Menſchen der Großftädte in Arbeit 
und Brot. „Arbeitsbeſchaffung“ war das Problem, 
das alle Nationalſozialiſten in allen Amtsſtuben der Partei 
und des Staates 2 bis 3 Jahre lang beſchäftigte. 

Aus der revolutionären Geſetzmäßigkeit der nationalſozia— 
liſtiſchen Weltanſchauung und aus der totalen Foroͤerung der 
Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen Ideen, verbunden 
mit dem Willen, alle übrigen Ideen aus der Oroͤnung und 
Führung unferes Volkes auszuſchalten, mußten wir immer 
mehr in Gegenſatz kommen zu der alten, uns umgebenden 
Welt. So trat zu dem Begriff der Arbeitsbeſchaffung immer 
mehr hinzu die Notwendigkeit der Aufrüſtung und der 


des Führers zu „Willens- und Entſchlußkraft“, „Verant— 
wortungsfreudigkeit“ und „Bekenntnismut“ zu erziehen, 
allerdings nur dann, wenn fie auch ihrerſeits mit Verant— 
wortungsfreude vorgetragen wird, auf der biologiſchen Tat— 
ſache der Leib-Seele-Geiſt-Einheit aufgebaut ſich von ſchau— 
ſpieleriſchen Mätzchen freihält, jederzeit ihre Grenzen be— 
achtet, Bereoͤſamkeit nicht mit Geſchwätzigkeit verwechſelt, 
ſondern im Gegenteil auch die Derfhwiegenheit in 
den Bereich ihrer Erziehungsaufgabe einſchließt. 


Stellvertr. Gauleiter Sriedrih Schmidt, 
Leiter des Hhauptſchulungsamtes der RSD Ap.: 


militäriſchen Generalmobilmachung unſeres Volkes. Arbeits— 
beſchaffung war unumgänglich und Aufrüſtung iſt unumgäng— 
lich. Die Löſung diefer Aufgaben iſt unerläßlich für die Erhal— 
tung des nationalſozialiſtiſchen Regimes und unſeres Volkes. 
Der Reichsbauernführer hat im Jahre 1954 das Problem 
der Erzeugungsſchlacht, das heißt der Sicherung 
der Brotfreiheit unſeres Volkes proklamiert. Dieſe Aufgaben— 
ſtellung hat in den erſten zwei Jahren ihre Begrenzung nicht 
zuerſt durch den Mangel an Arbeitskräften gefunden, ſond ern 
durch den Mangel an Betriebskapital und den Mangel an 
Produktionskapazität in der Landwirtfchaft. 
Heute nun hat die Arbeitsbeſchaffung Millionenmaſſen 
unſeres deutfchen Volkes in den inoͤuſtriellen Prooͤuktions— 
gang geführt. Millionen Menſchen find auf dem Gebiet 
unſerer militäriſchen Sicherung tätig, weitere Millionen— 
maſſen von Menſchen find ganz organiſch in den Bereich der 
inoͤuſtriellen Wirtſchaft eingerückt, um die Bedͤürfniſſe der 
wieder in Arbeit und Brot gekommenen Maſſen zu befrie— 
digen. So wurde unter der Hand das ganze Menſchenreſer— 
voir unſeres Volkes aufgebraucht und aus den Kleinftädten 
und von dem Lande abgezogen. 
Es ſteht nun die Frage an: Warum muß der Bedarf an 
Menſchen in der Induftrie, in der militäriſchen Sicherung und 
in der Produktionsſicherung für die ſtädtiſchen Maſſen auf 
Koften des Landes und des den Boden bearbeitenden Teiles 
eines Volkes gehen? 
Hier offenbart ſich das 
zwiſchen Stadt und Land: 
1. Das Gefälle, das in der Auswertung der Technik für die 
Bedͤürfnisbefriedigung der Menſchen liegt, 
2. Das Gefälle der Befriedigung des Dergnügungs- und 
Anterhaltungsbeoͤürfniſſes zwiſchen Stadt und Land. 
Dieſes Gefälle der Lebensgeftaltung der Stadt gegenüber 
der des Landes auf allen Gebieten iſt heute genau fo die Vor— 
ausſetzung der Entvölkerung des Landes, wie es im römiſchen 
volk und in allen uns geſchichtlich erreichbaren Völkern der 


Ziviliſationsgefälle 
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Anſtoß zur Flucht vom Lande war. Licht allein die Tatſache, 
daß Rom aus den Kornkammern Noroͤafrikas fein Getreide 
zu beziehen in der Lage war, hat den römiſchen Bauern zum 
Verlaſſen feiner Scholle veranlaßt, fondern vielmehr die An = 
ziehungskraft des Weltzentrums Rom, die An— 
ziehungskraft der äußerlichen, ſtaatlichen, politiſchen und mili— 
täriſchen Kraftentfaltung des römiſchen Weltreiches. 


And heute, im 20. Jahrhundert, hat diefes Gefälle zwiſchen 
Stadt und Land noch eine befondere Anterſtreichung und eine 
befondere Kennzeichnung erhalten: Die geſamten tech = 
niſchen Erfindungen des 19. und 20. Jahrhunderts 
mit allen damit verbundenen Verfeinerungen der Lebens— 
geftaltung und des Lebensftiles find in viel höherem Maße, 
ja faſt ausſchließlich der Stadt und dem ſtäoͤtiſchen Leben 
zugute gekommen. 


Bis zur Machtübernahme duch den Nationalſozialismus und 
bis zu dem zeitpunkt, in dem der Nationalſozialismus als 
revolutionäre Idee auftrat, ſah man in der induftriellen, 
ziviliſatoriſchen, techniſchen Entwicklung der Großſtaoͤt und 
ihrer Arbeitsoroͤnung den letzten höchſten menſchlichen 
Fortſchritt und damit eine ſittlich höhere Weltoroͤnung 
als in dem bäuerlichen, lanoͤwirtſchaftlichen und ackergebun— 
denen Lebensbereich. Der Nationalſozialismus als revolutio— 
nierendes Element unſerer Zeit iſt zwar von allem Anfang 
an gegen dieſe Fortſchrittsideen aufgetreten, der Natio— 
nalſozialismus hat aus diefer Haltung von allem Anfang an 
die Broßftädte als menſchenfreſſenoͤe Inſtitutionen, als 
die Dölfer mord enden Moloche unſerer zeit er— 
klärt. Dieſem Zeit- und Weltbild des 19. Jahrhunderts 
gegenüber formten wir ein Weltbild nach den Geſetzen des 
Blutes und des Bodens. Wir führten den Menſchen wieder 
zu den Erkenntniſſen der biologiſchen Geſetze des Lebens ſo— 
wohl des Einzelnen wie der Sippe und des Volkes. Wir zer— 
brachen damit geiſtig, politiſch und moraliſch die Lebensvor— 
ausſetzungen der Welt des 19. Jahrhunderts. 


Es war - man könnte beinahe ſagen — die Tragik der 
KSA P., daß fie eine Welt und einen Lebensbereich unferes 
Volkes mit neuem Leben erfüllen mußte, die, von außen ge— 
ſehen, auf oͤerſelben Ebene lagen, wie die ganze ziviliſatoriſche, 
inoͤuſtrielle Entwicklung der jüngſten Dergangenheit. So war 
es möglich, daß im Laufe der letzten Jahre Menſchen auf— 
ſtehen konnten, um an den Geſetzen von Blut und Raſſe aus 
der Aufgabenſtellung der Wirtſchaft, nämlich der Arbeits— 
beſchaffung und der Aufrüſtung, Kritik zu üben, daß Menſchen 
aufftanden, die das Sprechen von Blut und Boden als eine 
unzeitgemäße Angelegenheit betrachteten und die Männer, 
die diefen Ideen dienten, als romantiſch und altmodisch be— 
zeichneten. Dieſe Kritiker an den letzten nationalſozialiſtiſchen, 
weltanſchaulichen Vorausſetzungen, die Kritiker an den ideen- 
mäßigen Vorausſetzungen unſeres Weltbildes konnten das 
manchmal ſogar mit einem gewiſſen Schein der Berech— 
tigung tun, weil Arbeitsbeſchaffung, Aufrüſtung und mili— 
täriſche Machtgeſtaltung im Verlauf ihrer Durchführung 
ihnen recht zu geben ſchien. 


Das Problem der Lanoͤflucht, das nun über Nacht zum zwin— 
genoͤſten und oͤringenoͤſten überhaupt geworden iſt, kommt 
manchem in Deutſchland vor wie ein läſtiges Geſpenſt und 
wie eine läftige Angelegenheit auf dem Wege, ſich von der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und Grundauffaffung 
bei der Geſtaltung unſeres deutſchen Lebens zu entfernen. 
Der alte Nationalſozialiſt und der Nationalſozialiſt über— 
haupt, der die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung nicht er— 
lernt, ſondern im Dienſte der NSDAP. erlebt und erfahren 
hat, dem iſt das Auftauchen diefer Probleme nur ein Beweis 
für die Richtigkeit des Ausgangspunktes der nationalſozia— 
liſtiſchen revolutionären Idee und damit die Löſung der Pro— 
bleme im Bereich des Begriffes Lanoͤflucht: Wahrhaft natio— 
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nalſozialiſtiſche Lebensgeſtaltung, wahrhafte Neuſchöpfung 
einer völkiſchen und biologiſchen Oroͤnung unſeres Volks— 
lebens, unſeres Arbeitslebens, Kulturlebens, des Lebens 
unſeres Volkes überhaupt. 

Der alte Nationalſozialiſt hat die Probleme der Lanoͤflucht 
nicht erſt in den Jahren 1958/59 entöͤeckt. Dem Parteigenoſſen, 
dem dieſe Aufgabe erſt in diefen Tagen aufgeht, für den 
wäre ein Studium der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
die dringlichfte politiſche Aufgabe, deren er ſich unterziehen 
ſollte. 

Es war im Zahre 1924 nationalſozialiſtiſche Jugend, die aus 
Inſtinkt und Gefühl heraus damals die Artamanen— 
bewegung ſchuf, die neben der politiſch-revolutionären 
Bewegung, die die Macht forderte und erkämpfte, das Bei— 
ſpiel und Vorbild wahrhaft bäuerlicher und 
organiſcher Lebenshaltung und Lebens— 
auffaffung ſtellen wollte und den Geſetzen einer wahr— 
haften Dolfsordnung diente. 

And wenn ich als der erſte Bundͤeskanzler der Artamanen— 
bewegung meine Aufrufe aus den Jahren 1924 bis 1950 
nachleſe, Jo kann ich dieſe Worte auch voranſtellen der Organi— 
ſation des heutigen Lanoͤdienſtes und damit Volksdienſtes 
unſerer Jugend. 

Im Jahre 1924 ſchrieb ich: 

„Ein Volk iſt tot, wenn es keinen Grund und Boden mehr 
beſitzt, wenn es die Bindung der Scholle verliert. Anrecht auf 
die Scholle verliert ein Volk dann, wenn es ſich der Arbeit 
an der Scholle ſchämt, ſich zu gut oͤünkt. Arbeit an der Scholle 
aber ift Volksdienſt. Volksdoͤienſt aber iſt Gottesdienſt . . .“ 
Oder 1997: „. .. Ein Volk, das ſich für die Arbeit auf heimat— 
licher Eroͤe, auf eroberter Scholle zu gut dünkt, ſtreicht ſich 
ſelbſt aus der Geſchichte, was befonders aus der Dergangen- 
heit der antiken Dölfer bewiefen wird. Aber auch die neuefte 
Geſchichte beweiſt das durch den Derluft der deutfchen Oſt— 
provinzen. Gefunden Völkern ift eigen das Ahnen und Wiſſen, 
daß Herr, Beſitzer, nur der iſt, der die Scholle bearbeitet. 
Loslöſung von der Scholle iſt meiſtens gleichbedeutend mit 
der Lockerung der biologiſchen Einheiten eines Volkes: der 
Familie, der Sippe .. .“ 

„. . . Dor der deutjchen Jugend der völkiſchen Bewegung ſteht 
die Aufgabe der Raumſchaffung, die Notwendigkeit des Auf— 
baues der Ernährungsgrundlage, der Lebensgrundlage. Die 
Raumgewinnung wird abhängig ſein von der Durchführung 
der im letzten Abſchnitt angegebenen Aufgaben. Das Wort 
„Volk ohne Raum’ kann zur Selbſttäuſchung führen und 
tatſächlich iſt es fo: Die deutſche Jugend berauſcht ſich an dem 
Wort; fie trägt es auf den Lippen, in der Feder, nicht aber 
im Blut, im Willen. 

Volk ohne Raum’ iſt keine Arſache, ſondern ein Zuftand. Die 
Arſachen dieſes zuſtandes liegen nicht in den Verhältniſſen, 
ſondern in den Menſchen, in ihrer Gemeinſchaft. Es muß 
deshalb nicht heißen Volk ohne Raum‘, fondern „Volk, 
Jugend, ohne ſittliche Kraft, ohne Lebenswillen“. Denn immer 
in der Geſchichte iſt die Jugend vor die Aufgabe der Raum— 
eroberung geſtellt worden. Nicht die Tatſache, daß wir keinen 
Raum haben, iſt beängftigend, fondern die Tatſache, daß es 
den Anſchein hat, als ob wir zur Raum gewinnung 
unfähig ſin d....“ 

Im Fahre 1950 ſchrieb ich in einem Aufruf zum Oftland- 
feloͤzug der deutfchen Jugend: 

„Der deutfche zuſammenbruch beweiſt, daß die Derftädterung 
eines Volkes nach einer beſtimmten Grenzüberſchreitung 
Dolfstod bedeutet, daß Landwirtfhaft und Bauerntum auch 
heute noch tragende Pfeiler im deutfchen Wirtſchafts- und 
Dolfsleben find. Der oͤeutſchen Not iſt nur zu ſteuern duch 
Erhaltung und Vermehrung ſeines Lebensraumes, durch 
ſieoͤleriſche Sicherung und Neuerwerbung des deutſchen 


Oſtens. Durch eine Verſchiebung des heutigen Verhältniſſes 
zwiſchen Stadt- und Landbevölkerung, Vermehrung der in 
der Lanoͤwirtſchaft tätigen Menſchen, Eindämmen der Land— 
flucht, Amſchalten ſtädtiſcher Menſchen aufs Land. Alle dieſe 
Aufgaben in Angriff zu nehmen, zu löſen, ift eine völkiſche 
Kotwendigkeit; fie ſind aber nur zu löſen im deutſchen 
Oſten. . . . Gefunden Völkern iſt immer der Inſtinkt eigen, 
daß Herr der Scholle nur das Volk ſein kann, das die Kräfte 
aufbringt, fie zu bebauen . . .“ 


So iſt die Erage der Bekämpfung der Landflucht nicht eine 
Angelegenheit einer freien Vereinigung rebellierende 
Jugend, ſondern heute iſt die Löſung dieſes Problems eine 
Angelegenheit der Sdp. und damit des geſamten 
volkes. Dieſe Feſtſtellung gibt uns aber das Recht, zu be— 
haupten, daß auch dieſe Frage von niemand gelöſt wird, der 
in dieſen Problemen nur eine wirtſchaftliche Angelegenheit 
ſieht und von niemand gelöft wird, dem die nationalſozia— 
liſtiſche Ideenwelt nicht zum Lebensſtil und Lebensgefühl 
geworden iſt.- Ich will wahrlich hier keine Männer namhaft 
machen, die ich aus meiner Tätigkeit als erſter Bundes— 
kanzler der Artamanen aus den Jahren 1925, 1926, 1927 
uſw. kenne und die damals dieſen Willen der jungen national 
ſozialiſtiſchen völkiſchen zugend abtaten als eine Phantaſterei 
und die uns darüber hinaus für dumm in jeder Weiſe er— 
klärten, die ſich aber trotzdem heute anmaßen, in den Fragen 
der Landflucht da und dort mitzureden. — Es wäre inter— 
eſſant zu erfahren, ob die Männer, die damals im Zahre 1925 
mir beiſpielsweiſe einen Strafbefehl über 1500 RM. ſchickten 
wegen „ungeſetzlicher Arbeitsvermittlung“, ob dieſe nicht 
heute auch die Landfluht bekämpfen! Unangetaftet bleibt: 
Das größte und entſcheidenoͤſte Problem des National- 
ſozialismus löſen nicht Nur-Beamte und nicht Auch— 
Lationalſozialiſten und fonftige ſich ſeit 1955 dem National- 
ſozialismus nähernde Zeitgenoſſen, ſondern diefe Aufgaben— 
ſtellung iſt der Alten Garde der SAP. zu löſen übrig ge— 
blieben. Sie kann vor allem nur gemeiſtert werden von einer 
im wahrhaft nationalſozialiſtiſchen Sinne erzogenen deutſchen 
Jugend. 

Die Aufgabenſtellung der Lanoͤflucht heißt nicht: Wo bringen 
wir im Augenblick ein paar hunderttaufend Arbeiter für die 
Land wirtſchaft, für Hof und Bauer her? — Das wäre eine 
Aufgabe rein organiſatoriſcher Natur. Entſcheidend aber iſt, 
durch die Geftaltung des deutſchen Raumes und durch die 
Schaffung eines neuen Lebensſtils das Gefälle zwiſchen 
Stadt und Land auf allen Lebensgebieten zu beſeitigen. Die 
Aufgabenſtellung zur Überwindung der Lanoͤflucht heißt nicht, 
ein paar Menſchen für das Land - und zwar womöglich noch 
aus Gefängniſſen und ſonſtigen Fürſorgeanſtalten - zu organi⸗ 
ſieren, ſondern das Problem iſt, den Lebensſtil und die 
Lebensgeſtaltung oͤes Dorfes mit allen Errungenſchaften 
unſerer Zeit, der Technik, der Ziviliſation zu verſehen, zum 
anderen den Städten den Geruch des Vernichtens und des 
Ausbrennens alles völkiſchen Lebens zu nehmen, um die 
Stadt Jo umzugeſtalten, daß fie nicht mehr menſchenfreſſen⸗ 
der Moloch iſt, ſonoͤern daß auch in ihr die Möglichkeit beſteht, 
daß Generation um Generation ſich zu erhalten vermag. - 
Oder anders formuliert: Die Frage der Bekämpfung und 
Überwinoͤung der Lanoͤflucht iſt eine Frage der vollkom- 
menen Leugeſtaltung unſeres Dorfes und unſeres Landes, 
und zwar unter Wahrung aller wahrhaft völkiſchen, bäuer- 
lichen, blutmäßig gebundenen Kulturgüter und reſtloſer und 
totaler Beſeitigung aber aller der traditionellen Belaſtungen 
der letzten zwei Jahrtaufende ſeit der Vernichtung des ger— 
maniſchen Freibauerntums und ſeit der Vernichtung des ger— 
maniſchen Lebensgefüges und Sippengefüges einer wahrhaft 
biologiſchen Gemeinſchaft von Familie, Sippe und Volk. 
Die größte Entbäuerlichung und die größte Lanoͤflucht iſt auf 
die europäiſchen Kulturvölker in dem Augenblick überkommen, 


in dem man die Menſchen aus der biologiſchen Gemeinſchaft 
ihrer Sippe, ihrer Ahnen- und Geſchlechterreihen heraus— 
nahm und fie zum individualiſtiſchen, durch die Taufe gekenn— 
zeichneten Seelenträger machte. 


Wir haben Jeit 1955 viel getan, um die biologiſche Maſſe 
unſeres Volkes, die in den Städten wohnt, geſund und ver— 
mehrungsfähig zu erhalten. Daß es auf dieſem Gebiet noch 
ungeheuerlich viel zu leiſten gibt, brauche ich in dieſem Zus 
ſammenhang nicht zu beweiſen. Daß es ein Schlag ins 
Geſicht des Nationalſozialismus iſt, wenn in deutſchen 
Großſtädten im Jahre 1958 noch für die deutſchen 
Arbeiterfamilien Wohnungen mit 1% bis 
2% Zimmern gebaut werden, fei nur am Rande 
feſtgeſtellt. 

Was wir aber in viel höherem Maße heute nicht nur tun 
ſollten, ſondern tun müſſen, iſt: die Ziviliſationsſchande 
beſeitigen, daß es noch Dörfer gibt, die keine Waffer- 
leitung haben und kein elektriſches Licht. Wir 
müſſen die Zivilifationsfhande des 20. Jahrhunderts be— 
ſeitigen, daß zum Beiſpiel die Elektrizität mit allen ihren 
Möglichkeiten in den Lebensſtil der Menſchen einzufügen für 
einen Großteil unſeres Volkes noch keine Anwendung finden 
konnte, weil anſcheinend kapitaliſtiſche Erwägungen und 
kapitaliſtiſche Transaktionen eine derartige ſoziale Tat ver— 
hindern. Es iſt genau ſo eine Kulturſchande, daß für den 
ſchwerſt körperlich arbeitenden Menſchen heute, vor allem 
für die ſchwerſt arbeitende Frau unſeres Volkes, die Bauern— 
frau, keinerlei techniſche Erleichterungen für die 
Anwendung im Bauernhaus, im Hof und Haushalt zu ſchaf— 
fen möglich war. Die Notwendigkeit, dieſen Menſchen eine 
Möglichkeit der Hygiene zu geben, wie es in der Stadt 
üblich iſt, muß ebenſo betont werden. - Zum andern: Der 
Nationalſozialismus hat vielleicht einen großen Fehler ge— 
macht bei der ganzen Planung und Organiſation unſerer 
Dolfsführung und unſerer Volksoroͤnung. Man ging dabei 
ausſchließlich von ſtädtiſchen Verhältniſſen aus. Bei dem 
gegenſeitigen Abwerten von Einrichtungen unſeres Gemein— 
ſchaftslebens machen wir es zum Teil ebenſo. Manche Or— 
ganfſationsvorſchriften der Partei und ihrer 
angeſchloſſenen Verbände, der Jugend uſw., ſähen ganz 
anders aus, wenn diejenigen, die ſie geſchaffen hätten, 
von dem Leben des Dorfes auch nur im Primitivften 
eine Ahnung hätten. 


Beiſpiel: Der Lehrer. Was bedeutet die Volksſchullehrerſchaft 
in einer Großſtaoͤt? Ihr Aufgabenkreis iſt zwar gegeben und 
notwendig, verſchwindet aber in der Fülle der übrigen Er— 
ziehungs- und Führungsmittel. - Was bedeuten dagegen für 
die dörfliche Gemeinſchaft ein oder zwei oder drei Lehrer? - 
Frage: It nicht alle Kritik der letzten Jahre an 
dem Lehrerſtand immer allein von den Vorausſetzun— 
gen der Großſtaoͤt ausgegangen? Hat man bei der Kritik in 
Erwägung gezogen, was ein Lehrer für die dörfliche Ge— 
meinſchaft in der Frage der Erziehung, der Kultur und der 
geſamten Gemeinſchaftsführung im Dorf bedeutet? 


Ein anderer Blickwinkel: Das Dorf iſt eine in ſich geſchloſſene 
Gemeinſchaft. Es iſt deshalb falſch - auch von der N Sd Ap. 
aus geſehen falſch - das Dorf gliederungsmäßig oder ver— 
bandsmäßig aufzuſpalten: Hier iſt die Partei, hier die 
DAS., die NS.⸗-Frauenſchaft, hier die SA., SS., NSEE., 
hier die Hitler-Jugend, und was es ſonſt noch alles im Be— 
reich der ASAP. gibt. Manche diefer Kräfte der Organi— 
ſation, das heißt der zuſammenfügung unſeres Volkes, wirken 
ſich auf das dörfliche Leben und in einer dörflihen Gemein— 
ſchaft als auflöfend, als die Gemeinſchaft ſtörend aus. Ich will 
hier nicht mißverſtanden werden. Wenn aber in einem Dorf, 
und auch in einem großen Dorf, von diefem Organifations- 
aufbau der KSDAP. jeder fein eigenes Gemeinſchaftsleben 
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geftaltet, dann iſt das Dorf als Gemeinſchaft geftört und be- 
ſeitigt. In der Großſtaoͤt find diefe Organe der Sd Ap. 
Kriſtalliſationspunkte der Gemeinſchaft. Auf dem Dorf 
können fie das Gegenteil ſein. Das Ziel muß fein, jedem 
Dorf ſeine Ortsburg zu geben. In diefer Ortsburg iſt ver— 
eint: die Ortsgruppenleitung, alle Führer von Verbänden 
und Gliederungn, in diefer Ortsburg ſitzt der Bürgermeiſter, 
hier iſt die Schule, die Turnhalle, die Feſthalle der dörflichen 
Gemeinſchaft. Dieſe Ortsburg allein wird dann wieder ein 
wahrhaft dörfliches Gemeinſchaftsleben, das zukunftsträchtig 
ift, zu entwickeln in der Lage ſein. And fie wird auch dem 
anderen geiſtigen Mittelpunkt, dem der Konfeſſionen, jede 
machtpolitiſche, kulturpolitiſche und erziehungspolitiſche Mög— 
lichkeit zerſchlagen. And nirgends iſt der Begriff „Hoheits- 
träger“ Jo entſcheid end, und für die Gemeinſchaftsbetreuung 
und -führung Jo notwenoͤig, wie für den länoͤlichen Orts— 
gruppenleiter. 


Zuſammenfaſſend: Es iſt unmöglich, daß wir unſere Menſchen 
auf dem Lande erhalten und unſeren Menſchen auf dem 
Lande das Gefühl der Gleichwertigkeit geben, wenn wir in 
der Neuoroͤnung aller unſerer Dinge, auch unſerer national- 
ſozialiſtiſchen Dinge, immer und faſt ausſchließlich von der 
Stadt, und zwar von der Großſtaoͤt ausgehen. Es iſt be— 
kannt, daß der Deutſche alles ertragen kann, nur nicht das 
Gefühl, daß man ihn in irgendeiner Form für nicht gleich— 
wertig und gleichrangig hält. Es iſt vielleicht abzuwägen, was 
dieſe Erſcheinung allein bei der Flucht der oͤeutſchen Menſchen 
vom Lande und von der Landarbeit ausgemacht hat. Es 
muß deshalb erkannt werden, daß das Dorf feine 
eigenen Kultur- und Gemeinſchaftsgeſetze 
hat. Daß diefe Geſetze ſelbſtverſtänoͤlich nationalſozialiſtiſch 
fein und darum auch einen Zuſammenklang finden müſſen 
mit der Oroͤnung der Städte und Indͤuſtriezentren unſeres 
deutſchen Raumes, iſt ganz klar. Aber dieſe Erſtellung einer 
Einheit kann nicht allein auf Koſten der dörflichen und 
bäuerlichen Entwicklung vollzogen werden. Im Gegenteil, 
wie ich eben feſtgeſtellt habe, iſt die Bäuerlich— 
machung der Lebensoroͤnung unſerer Groß— 
ftädte die Vorausſetzung, daß fie in Zukunft nicht die bio— 
logiſche Lebenskraft unſeres Volkes gefährden. 


So liegen diefe Aufgaben auf derſelben Ebene und in der— 
ſelben Richtung: Die Aufgabe der Geſtaltung unſerer Groß— 
ſtädte, die Aufgabe der Neugeſtaltung unſerer Dörfer, kann 
nur aus einer Schau, nämlich aus der nationalſozialiſtiſchen 
Schau heraus in Angriff genommen werden. 


Ich habe die Probleme der Bekämpfung der Lanoͤflucht, der 
Erziehung zur bäuerlichen Grundhaltung unſeres Volkes nur 
ſchlaglichtartig und hie und da ſtark kritiſch umreißen müſſen, 
um einmal zu zeigen, welche Wege wir bei der Frage der 
Löſung beſchreiten müſſen. 


Dieſe für das Schickſal unſeres Volkes und für die große 
politiſche Sendung der RSD AP. Jo entſcheidͤenoͤe Frage aber 
muß heute ganz klar und nüchtern erkannt werden. And es 
wird der Jugend der Partei bei der Löſung diefer Aufgabe 
und bei der Vorbereitung der Löſung diefer Aufgabe auf 
allen Gebieten unſeres deutſchen Lebens eine befondere Der- 
pflichtung zufallen. 

Wenn an erſter Stelle der Landdienft ſteht, fo wird darüber 
hinaus die ganze innere Gemeinſchaftserziehung, Gemein— 
ſchaftsgeſtaltung, die ganze Kulturerziehung, die geſamte 
ſeeliſche und geiſtige Erziehung unſerer Jugend durch die 
Hitler-Jugend für die Erfüllung diefer Aufgabe von aus— 
ſchlaggebender Bedeutung ſein. 

Das heißt: Die geſamte Erziehung der NSDAP. und des 
nationalſozialiſtiſchen Staates, ſei es in der Jugend, in der 
Schulung oͤurch die Erziehungs- und Schulungsſtätten der 
KSA P., hat diefer Aufgabe zu dienen, hat alle die neue 
Entwicklung hemmenden Traditionen abzuwehren, zu be— 
ſeitigen und Vorausſetzungen zu ſchaffen für eine wahrhafte 
Neugeſtaltung unſeres Volkes. 

So muß an dem Begriff der Lanoͤflucht die Dolfwerdung, die 
Keuſchaffung einer wahrhaft völkiſchen, nationalſozialiſtiſchen, 
bäuerlichen Volksoroͤnung ſich entzünden, und von der Jo ge— 
wonnenen Grundhaltung aus wird es möglich ſein, den 
größten und entſcheidenden Schritt für die Verankerung des 
Nationalſozialismus auf Jahrhunderte und Jahrtauſende 
hinein zu tun. 

So gilt es, alle Kraft zuſammenzufaſſen, alle Kraft auf einen 
Generalnenner zu bringen und den Kreis der führenden 
Nationalſozialiſten mit dem Wiſſen um die Notwendigkeit 
der Zuſammenarbeit und der Notwendigkeit diefes ganzen 
Aufgabenkreiſes zu erfüllen. Denn allein fo, wie wir einmal 
gemeinſam um die Macht im Volke gerungen haben und oͤa— 
mit die Vorausſetzungen des Sieges ſchufen, genau fo wird 
allein die Einheit der Partei auch bei diefer Aufgabenſtellung 
die Vorausſetzung ſein für den Erfolg. And dieſem gemein— 
ſamen Anſatz und Einſatz der Partei zur Löſung dieſer Auf— 
gabe zu dienen, iſt heute voroͤringliche Pflicht und national— 
ſozialiſtiſcher Befehl. 


Die Jugend als heutiger Frühling muß Bannerträger und 
Vollſtrecker fein, ihr Idealismus im Dienſt und Pflichtbewußt— 
fein find die realſten Kräfte des deutfchen Einſatzes, geſtern, 
heute und werden es auch morgen fein. Wenn andere Völker 
vor Zeiten und Ideen von ſolcher Entwicklung, wie wir fie 
heute erleben, kapitulierten, jo hat nationalſoziallſtiſcher 
Glaube, Treue, Mut und Zähigkeit ſchon manches unmöglich 
ſcheinende bezwungen, und wir zwingen nach den Geſetzen 
unſerer Idee auch dieſes „Anmöglich“. 


So werden wir auch diefes Werk meiſtern als Bauſtein und 
Vorausſetzung für das große deutſche Morgen! 


D. dͤeutſche volk kann demgegenüber mit größter Ruhe ſeiner Arbeit nachgehen. Seine 
Grenzen werden vom beſten Heer der oͤeutſchen Geſchichte verteidigt, fein Luftraum wird von 
der gewaltigſten Luftflotte geſchützt, unſere Küften find für jede feinoͤliche Macht unangreifbar 
gemacht. Im Weſten iſt das ſtärkſte Verteioͤigungswerk aller Zeiten entſtanden. Das Ent- 
ſcheioͤenoͤſte aber iſt die Geſchloſſenheit des Volkskörpers Jelbft, das Vertrauen der Deutſchen 
untereinander auf die gemeinſame Wehrmacht und - ich darf dies wohl aussprechen - das 


Vertrauen aller auf die Führung. 
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Der Führer auf dem 2. Großdeutfchen Reichstag am 28. April 1939 


Sentalfäen 
oder Dezentraliſation? 


In Gemeinſchaft bearbeitet von Reichshauptamtsleiter dr. Mehnert und Reichshauptſtellenleiter P. Müller 


1: 


Zentrale Führung und Lenkung 

Die politiſchen und weltanſchaulichen Aufgaben der Partei 
bedingen zu ihrer Durchführung der ſtraffen Führung und 
Lenkung von einer zentralen Stelle aus. 

Der Führer beſtimmt der Partei ihre Aufgaben; der 
Führer hat die abſolute Verantwortung für die geſamte Be— 
wegung inne. Für die Gaue liegt die Verantwortung bei 
den Gauleftern, für die Kreiſe bei den Kreis- 
leitern und für die Ortsgruppen bei den Ortsgrup— 
penleitern. 

Die jeweiligen Dienftftellen der Reichsleitung haben die Auf— 
gabe der Ausrichtung der ihnen fachlich nachgeoroͤneten 
Dienſtſtellen der Gauleitungen; die jeweiligen Dienſtſtellen 
der Gauleitung haben diefe Aufgabe für die fachlich nach— 
georoͤneten Dienſtſtellen der Kreisleitungen; die jeweiligen 
Dienſtſtellen der Kreisleitung für die fachlich nachgeoroͤneten 
Dienſtſtellen der Ortsgruppen (ſoweit vorhanden). 

Zur Entlaſtung der übergeordneten Dienſtſtellen und zur 
klaren Herausſtellung der Verantwortlichkeit jedes Dienſt— 
ſtellenleiters iſt zu beachten, daß die Leiter von Parteidienſt— 
ſtellen (Amter uſw.) eines Hoheitsgebietes auf Grund von 
Vollmachten und Aufträgen im Namen zum Beiſpiel einer 
Gauleitung beziehungsweiſe des Gauleiters handeln, An— 
oroͤnungen erlaſſen, Beſprechungen führen, Schriftverkehr 
pflegen uſw. 

Die Leiter der Dienſtſtellen tragen genau ſo die abſolute 
verantwortung für ihre Teilarbeitsgebiete dem Hoheitsträger 
gegenüber, wie der Hoheitsträger die reſtloſe Derantwortung 
für ſein Hoheitsgebiet trägt. Dasſelbe gilt ſinngemäß für die 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände. 

Falls die Hoheitsträger oder die Amtsleiter beziehungsweiſe 
die Gebietswalter der angeſchloſſenen Verbände uſw. die Er- 
ledigung von Aufgaben einzelnen der ihnen difziplinär nach⸗ 
geordneten Mitarbeiter überlaſſen, entbindet oͤieſe Re⸗ 
gelung nicht von der Verantwortung, die oͤie Hoheitsträger 
oder die Amtsleiter beziehungsweiſe die Gebietswalter für 
das geſamte Geſchehen innerhalb ihres Hoheits- beziehungs- 
weiſe Arbeitsgebietes grunoͤſätzlich tragen. 

Die Gebietswalter der D A F. (Gau-, Kreis-, Ortsobmann ), 
der AS.-Volkswohlfahrt (Gau-, Kreis-, Orts— 
walter), der A S.-Frauenſchaft (Gau-, Kreis-, Orts— 
frauenſchaftsleiterin) uſw. unterſtehen diſziplinär ihrem 
zuſtändigen Hoheitsträger. Den Gebietswaltern nachgeoroͤ— 
net ſind Abteilungswalter uſw. für Teilaufgabengebiete, zum 
Beiſpiel Organiſation, Propaganda, Schulung ufw. 

Die Abteilungsleiter, Anterabteilungsleiter uſw. find den 
ihnen jeweils übergeordneten Dienſtſtellenleitern in dilzi- 
plinärer Hinſicht unterſtellt. 

Der perſönliche Kontakt des Hoheitsträgers insbeſondere zu 
den ihm dͤiſziplinär unterſtellten Amtsleitern und die ent— 


ſprechende Ausrichtung der Mitarbeiter durch den Hoheits— 
träger oder ſeine Amtsleiter iſt weſentlichſte und grunoͤſätz— 
lichſte Dorausfegung für jede gedeihlihe Arbeit. 

Die den Hoheitsträgern uſw. diſziplinär nachgeordneten 
Politifhen Leiter find nicht berechtigt, ohne feine befondere 
Zuſtimmung ſich zu betätigen und Entſcheidungen zu treffen. 
Die Hoheitsträger, die Gebietswalter uſw. ſind daran ge— 
bunden, die Anweiſungen und Richtlinien der übergeoroͤ— 
neten Dienſtſtellen (wenn notwendig unter Anpaſſung an die 
politiſchen, weltanſchaulichen, ſozialen und arbeitsmäßigen 
Bedingungen und Eigenarten des Hoheitsgebietes) einzu— 
halten und durchzuführen. 

Die fachliche Ausrichtung der Amter uſw. erfolgt 
durch die Dienſtſtellen des übergeordneten Hoheitsbereiches 
zur Entlaſtung des Hoheitsträgers. 

Es iſt ſelbſtverſtänoͤlich, daß in den einzelnen Aufgaben— 
bereichen peinlichſte Oroͤnung zu herrſchen hat, das heißt die 
Dienſtbereiche müſſen ſcharf abgegrenzt ſein, um Kompetenz— 
ſtreitigkeiten zu vermeiden. Auf Grund der Unterlagen, die 
das Organiſationsbuch der KS D A P. und feine 
in der Folge erſcheinenden Ergänzungsbände jedem 
Dienfttuenden in der Partei geben, iſt es möglich, Aberſchnei— 
dungen vorzubeugen. Laſſen ſich diefe in Ausnahmefällen 
trotzdem nicht vermeiden, dann wird ſtets im Einvernehmen 
mit den jeweiligen für die betreffenden Fragen mitverant— 
wortlichen Politiſchen Leitern zu handeln ſein. 


II. 
Anregende Gedanken über 
a) Dezentraliſation der Hilfsmittel 
Im Gegenſatz zur notwendigen ſtraffen Zentraliſation der 
Aufgaben in bezug auf Führung und Lenkung ſtehen die 
Hilfsmittel zur Erleichterung der techniſchen Durchführung 
des Dienſtverkehrs der Parteidienſtſtellen. 
Anter dem Gedanken der Selbſtverantwortung einer Dienſt— 
ſtelle auf Grund der ihr eindeutig und klar gegebenen Auf— 
gaben und zuſtändigkeiten ſind die zur Erfüllung der Auf— 
gaben erforderlichen techniſchen und ſonſtigen Hilfsmittel not— 
wendiges Abel, die fo weit wie möglich begrenzt, eng und 
klein zu halten find. 
Der geſamte Geſchäftsführungs- und Bürvapparat darf nur 
die Aufgaben einer pofitiven Hilfsftellung haben; jede 
Kompliziertheit und Amſtänoͤlichkeit ſchadet hierbei und führt 
meiſt nur zu nicht zu verantwortenden finanziellen Ankoſten 
und empfinoͤlicher Zeit- und Arbeitskraftverſchwendung. 
Es darf niemals eine Zerſplitterung der poſitiven Kräfte 
durch einen übertriebenen bürotechniſchen Apparat zugelaſſen 
werden, da die techniſche Hilfsſtellung nicht ſelbſt zu einer 
Parteiaufgabe werden kann und darf. 
Deshalb ſollten die Hilfsmittel des parteilichen Dienft- 
verkehrs, wie oͤie Poſtverteilung, Schriftgutablage, Führung 
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ihren unermüoͤlichen Einſatz das Anrecht auf einen Er— 
holungsurlaub erworben haben, oder auch für ſonſtige vom 
Kuratorium näher zu bezeichnende allgemeine Anterſtützungs— 
zwecke zur Ausſchüttung gelangen.“ 


Innen- und weltpolitiſche Fragen in der Ortsgruppe 
Ein Ortsgruppenleiter ſchreibt dem „Hoheitsträger“: Ich 
halte zweimal im Monat Politiſche-Leiter-Beſprechungen ab. 
Auf dieſen werden alle für die Ortsgruppe aktuellen Fragen 
beſprochen, alle Verfügungen und Beſtimmungen der vor— 
geſetzten Dienftftellen bekanntgegeben und erläutert. 

Vor Eintritt in die allgemeine Beſprechung laſſe ich von 
einem Politiſchen Leiter ein kurzes Referat über allgemeine 
innen- und weltpolitiſche Fragen halten. Die Themen werden 
von mir geſtellt, zum Beiſpiel: 

Die Verteilung der Xohſtoffe in der Welt. 

Die menſchliche Befiedlung der Welt. 

Deutſchlanoͤs Grenzen. 

Die Bedeutung eines zukunftskrieges als Volkskrieg. 

Die macht- und wirtſchaftspolitiſche Bedeutung der Ein— 
fügung der Oſtmark in das Reich, uſw. 

Eine reichhaltige NS.-Bibliothek ſoll jedem das dafür er— 
forderlihe Wiſſen vermitteln. Im Anſchluß daran erfolgt 
eine Vertiefung in einer Ausſprache. 

Ich erreiche damit einmal, daß die Politiſchen Leiter ſich über 
die lokalen Angelegenheiten hinaus dauernd mit allge— 
meinen, das Volksganze betreffenden Fragen befaſſen. Das 
Intereſſe für diefe Dinge wächſt, und auf der anderen Seite 
vollzieht ſich die Duchbildung der Politiſchen Leiter zu wirk— 
lich politiſch eingeſtellten Menſchen. Auf diefe Weiſe muß 
dann weiterhin von dieſer in ſich geſchloſſenen Kraftquelle 
aus die Ausſtrahlung unter die Parteigenoſſen und unter 
die Volksgenoſſen erfolgen. 


Tragen des Trauerflors 

Der Stellvertreter des Führers legt zur Klärung von Zwei— 
felsfragen über das Tragen des Trauerflors am Dienſt— 
anzug bei Beiſetzungen und Trauerfeiern folgendes feſt: 
„Sofern bei Beiſetzungen und Trauerfeiern abgeſtellte Ein— 
heiten oder einzelne Politiſche Leiter, Angehörige der Glie— 
derungen und der angeſchloſſenen Verbände in Aniform 
überhaupt teilnehmen, wird in zukunft kein Trauerflor mehr 
getragen. 

An der Fahne iſt dagegen nach wie vor der Trauerflor an— 
zubringen.“ 


Blockleiterbeſprechung 


Ein Ortsgruppenleiter ſchreibt: „Die Wichtigkeit der all— 
monatlichen Blockleiterbeſprechungen, die in wohl vielen 
Ortsgruppen zu wenig beachtet wird, muß wieder einmal 
unterſtrichen werden. Allmonatlich am erſten Montag im 
Monat beruft jeder Blockleiter ſeine ſämtlichen Mitarbeiter 
des Blocks, vom Blockhelfer angefangen, zuſammen. Es haben 
an dieſen zuſammenkünften teilzunehmen der Blockwalter 
der KS., der Blockwart der DAF. und die Blockfrauen— 
ſchaftsleiterin. In diefen Beſprechungen wird 1. der Dienſt— 
plan durchgeſprochen, dann alle die Fälle, die den Block be— 
treffen, gleich ob von ſeiten der S., der DAS. oder der 
KS.⸗Frauenſchaft. Daneben hat der Hoheitsträger des 
Blockes die Möglichkeit, immer näher mit ſeinen Mitarbeitern 
zuſammenzukommen, ſie beſſer kennenzulernen und ſich 
ſelbſt nach und nach ein Bild aller Aufgaben zu machen. 


Enge Zusammenarbeit zwiſchen Partei und Jugend- 
führung im Gau München-Oberbayern 

Die Gauleitung München-Oberbapern, die Gebietsführung 
19 Hochland der HI. und der Obergau 19 Hochland des 
EDM. haben folgende Vereinbarung geſchloſſen: 


1. Die Partei weift im Zahresarbeitsplan 1938/59 die 
Hoheitsträger an, die Arbeit der HI. und des BDM. mit 
allen zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterftügen. 

2. Die HI. und der BOM. fegen ihren Arbeitsplan im Ein— 
vernehmen mit der Partei feſt. 

3. Die HZ. und der BOM. paſſen im Laufe des kommenden 
Jahres die eigenen Organiſationen der Organiſation der 
Partei an. 

4. Die 7. und der BOM. ſetzen ihre Führer bzw. Führerin— 
nen im Einvernehmen mit dem Hoheitsträger ein und ab. 
Entſtehen hierbei Schwierigkeiten, Jo greifen die beider— 
ſeitigen nächſthöheren Dienſtſtellen ein. 

Der Gebietsbefehl des Gebietes Hochland vom 1. April 1959 
enthält die Durchführungsanweiſung zu der Vereinbarung. 


Gegen den Arbeitermangel in Pommern 

Der Mangel an Arbeitskräften hat im ganzen Reich der— 
artige Ausmaße angenommen, daß der Gau Pommern jetzt 
energiſche Abwehrmaßnahmen beſchloß. Die Partei geht bei 
dieſer Aktion mit gutem Beiſpiel voran. In allen parteiamt— 
lichen Dienſtſtellen Pommerns wird genau nachgeprüft, 
welche Arbeitskraft entbehrt werden kann und ob ihre augen— 
blickliche Beſchäftigung im Intereſſe oͤer Allgemeinheit not— 
wendig iſt. Wo das nicht der Fall iſt, werden die Arbeits— 
kräfte frei gemacht und jenen Prodͤuktionsſtätten zugeführt, 
in denen zur Zeit der größte Mangel an Arbeitskräften be— 
ſteht. Als Grundͤſatz gilt, daß keine Kraft brachliegen oder 
falſch eingeſetzt werden darf. Die Partei erwartet, daß auch 
alle Betriebsführer im Gau Pommern ſich diefer Aktion an— 
ſchließen und ebenfalls ihre Gefolgſchaft nach dieſem Grunoͤ— 
ſatz überprüfen. 

Bei einem Beſuch, den Gauleiter Schweoͤe-Koburg in einem 
Stettiner Betrieb machte, hatte ihm der Betriebsführer voll 
Stolz gemeldet, daß in feinem Unternehmen durch Verbeſſe— 
rung der Produftionsmethoden heute nur noch ein Teil der 
vor Jahren noch vollbeſchäftigten Arbeitskräfte notwendig 
ſei. Er habe aber trotzoͤem keinen Arbeiter entlaſſen. Bei ihrer 
Propagandaaktion weiſt die Bauleitung Pommern auf dieſen 
Fall befonders hin. Es iſt gewiß menſchlich ſehr ſchön, fo er— 
klärt fie, wenn der Betriebsführer Leute, mit denen er jahre— 
lang zuſammen gearbeitet hat, auch behalten will und die 
Arbeit Jo ſtreckt, daß zehn Mann beſchäftigt find, obwohl 
nur fünf zu tun haben. Heute aber, wo überall regſame Hände 
fehlen, bedeutet es eine Schädigung der Nation, wenn dieſe 
Arbeitskräfte gewiſſermaßen „auf Eis” gelegt werden. 


Vorſicht bei Schreiben hoher Parteiſtellen 

an unbekannte Empfänger 

Von zuftändigften Stellen wird darauf hingewieſen, daß 
parteiamtliche Schreiben an unbekannte Empfänger erſt ab— 
geſchickt werden dürfen, wenn Klarheit über die Perſönlich— 
keit des Empfängers beſteht. Dies gilt befonders bei Dank— 
ſchreiben für überfandte Geſchenke, die geeignet find, dem 
Empfänger des Schreibens Vorteile zu verſchaffen. In 
Zweifelsfällen iſt daher eine Auskunft des zuftändigen 
Kreisleiters einzuholen, und in eiligen Fällen kann die Aus— 
händͤigung des Schreibens durch die zuftändige Parteidienſt— 
ftelle veranlaßt werden. Die Notwendigkeit diefer Xicht— 
linien iſt daraus zu erſehen, daß ſelbſt bei Juden Dank— 
ſchreiben hoher Parteiſtellen für überfandte Geſchenke auf— 
gefunden wurden. 


Mitglieoͤſchaft in der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“ 

Wegen der ſtarken internationalen Verflechtung der „Chriſt— 
lichen Wiſſenſchaft“ (Chriſtian Science) iſt die Mitglied- 
ſchaft von Parteigenoſſen bei der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“ 
(Chriſtian Science) verboten. 

Soweit noch Doppelmitglieoͤſchaft beſteht, iſt diieſe ſofort 
zu löſen. 
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Betrifft: Sonnwendieiern 


Mit Zuſtimmung des Stellvertreters des Führers ordne 
ich bezüglich der Durchführung von Sonnwendfeiern 
(Sommerſonnwendfeier und Winterſonnwendfeier) fol⸗ 
Br an: 


Die Sonnwendfeiern find öffentliche Veran⸗ 
ft ; tun gen der NSDAP. Ihre verantwortliche Durch⸗ 
. führung liegt demnach bei den Hoheitsträgern der 
NSDAP., deren hier zujtändige Leiter die Pröpa⸗ 


gondalelter der Partei ſind. 


2. Sonnwendfeiern einzelner Gliederungen unter be— 
tonter Beſchränkung auf den eigenen Mannſchaftskreis, 
wie ſie im letzten Jahre da und dort unter e der 
Off ſentlichkeit veranſtaltet wurden, haben im Volke den 
een Eindruck einer Zeriplitterung der NSDAP er⸗ 
weckt. Solche „nichtöffentlichen“ und nur auf einzelne 
Organiſationen der NSDAP. beſchränkte Sonnwendfeiern 
ſind deshalb künftig unterſagt. Lediglich die Feiern der 
93. und Hau II: on und die der ih an den 
Externſteinen und auf der Zugſpitze ſollen wegen der be⸗ 
ſonderen Bedeutung dieſer Plätze wie bisher beſtehen 
bleiben. 

3. Die Gliederungen der Partei (J., SA., /, NS KK.) 
ſind für die Geſtaltung der Feiern heranzuziehen und ein⸗ 
zuſetzen. Auch iſt es erwünſcht, daß ſich das NSF. und 
der RAD. für die Geſtaltung der Sonnwendfeiern der 
Partei zur Verfügung ſtellen. In jedem Fall aber ſind 
Sonnwendfeiern öffentlich anzukündigen, und zwar nicht 
als Sonnwendfeiern von Gliederungen und Verbänden, 
ſondern als Sonnwendfeiern der NSDAP. 

4. Alle Sonnwendfeiern des Reiches finden künftig zur 
ſelben Stunde ſtatt, und zwar die Sommerſonnwendfeiern 
jeweils am 21. Juni um 22. Uhr. die Winterſonnwend⸗ 
feiern am 21. Dezember um 21 Uhr. Die geringfügigen 
kalendermäßigen Abweichungen, die ſich dadurch gegenüber 
dem aſtronomiſchen Zeitpunkt der Sonnenwende ergeben, 
ſollen zu Gunſten einer ein für allemal feſtſtehenden Ter⸗ 
minregelung außer Betracht bleiben. 

5. In den Großſtadtgauen (Berlin, Wien, Ham⸗ 
burg) beſtimmen die Gauleiter, in allen übrigen 
Gauen die Kreisleiter für ihr jeweiliges Hoheits⸗ 
gebiet die Plätze und Orte, an denen Sonnwendfeiern 
abgehalten und welche Gliederungen zur Geſtaltung der 
einzelnen Feiern herangezogen werden ſollen. 


Gedanken zur Sonnenwende 


6. Den Charakter einer Großveranſtaltung wird maı 
einer Sonnwendfeier nur dort geben können, wo beſon— 
ders geeignete Plätze (wie z. B. das Olympiſche Stadion 
in Berlin) vorhanden ſind. Wo dieſe fehlen, iſt in größe 
ren und mittleren Städten die gleichzeitige Veranſtaltung 
mehrerer Sonnwendfeiern an verſchiedenen Plätzen an 
gebracht. Für Kleinſtädte 155 San ind ei u eit, 


rer vorgehen helden, wo ch 955 für eine 110 


Durchführung vorhanden ſind. 

7. Bei der Geſtaltung von Sonnwendfeiern iſt den be 
auftragten Gliederungen die Möglichkeit zu freier Entfal: 
tung zu geben, wobei die den einzelnen Gliederungen von 
ihren Reichsdienſtſtellen gegebenen Vorſchläge verwendet 
werden können, im übrigen wird auf die Anregungen ver— 
wieſen, die „Die neue Gemeinſchaft“ des öfteren gebracht 
hat. Geeignetes Liedgut bringt zudem das „Liederbuch 
der NSDAP.“. Es iſt zweckmäßig, zur Vorbereitung der 
Sonnwendfeiern eine Beiprehung unter Leitung des Ho— 
heitsträgers anzuſetzen, in der die Aufgaben für die Ge 
ſtaltung der Sonnwendfeiern an die einzelnen beteiligten 
Gliederungen geſtellt werden. 

8. Im Mittelpunkt jeder Sonnwendfeier ſteht ein 
Sonnwendrede, die vom Hoheitsträger oder einem von 
ihm beauftragten Redner der Partei gehalten wird. Daß 
eine ſolche Rede ſich in einigem von einer politiſchen Ver 
ſammlungsrede unterſcheiden muß, iſt ſelbſtverſtändlich 
Notwendig aber erſcheint auch der Hinweis, daß am Sonn— 
wendfeuer nicht der geeignete Ort für einen Schulungs 
vortrag über Brauchtum und Religion unſerer germani 
ſchen Vorfahren iſt. Vielmehr hat der alte Brauch de 
Sonnwendfeier in der Gegenwart nur dann einen leben 
digen Sinn, wenn wir ihn mit dem kämpferiſchen Geil 
und dem Leben unſerer Zeit erfüllen. Beiſpiele gute 
Feierreden zur Sonnenwende werden jeweils in „Di 
neue Gemeinſchaft“ oder als Sonderdrucke veröffentlich 
und den Parteidienſtſtellen zur Weiterleitung als An 
regung für die Redner zugeleitet. 


gez. Dr. Goebbels, 
Reichspropagandaleiter der NSDAP. 
F. d. R. 


Walter Schulze, Reichsamtsleiter 


findet der Politiſche Leiter u. a. in wertvoller Weiſe in den Schulungsbriefen Folge 6/1935, S. 188 ff., 6/1936, 
S. 209 ff., 6/1937, ©. 210 ff. und in den Hoheitsträgern 2/1938, S. 1, 4/1938, S. 41 und 5/1938, S. 18 ff. 


Grundͤſätzlich iſt noch zu jeder Sonnwendrede zu ſagen, daß eine frohe, lebensbejahende Gläubigkeit und Kampfentſchloſſen⸗ 


heit die Grundzüge unſerer Sonnwenoͤfeiern find. 


So iſt die Sonnenwende für uns mehr als Holzfeuer, Lieoͤerſang und durchfeierte Nacht; iſt Beſinnung auf den Rhyth⸗ 
mus des Lebens, in den wir alle einbegriffen find. Sie iſt lebendig gewordenes Denken in Ahn und Enkel, im ewigen 
Weroͤen und Vergehen, iſt Kraftſchöpfen aus den ewigen Lebensgeſetzen und dem damit verknüpften Bewußtſein vom 


ewigen Sieg des Lebens als dem Sinn der Welt 


Dieſe Grundgedanken in freier und packender Rede allen Beteiligten wirklich einzuprägen, iſt die große Aufgabe des Reoͤners 


am Sonnwendfeuer. 
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Ludwig Heinz, Erwitte 


Ihr Sinn: 


Sommerſonnenwende bedeutet Höhe des Jahreslaufes und 
Wenoͤe aus der hellen zur dunklen Jahreshälfte. Sie bedeutet 
damit gleichzeitig Höhepunkt des Weroͤens in der Natur und 
Übergang vom Blühen und Grünen zum Reifen und 
Fruchten, zur Ernte, ohne welche Geſchehen und Arbeit des 
Jahreslaufes ſinnlos wären. 

Sommerſonnenwende iſt damit immer Bekenntnis zur ſchick— 
ſalsgebundenen Geſetzmäßigkeit des Lebens und 
gleichzeitig zur Stärke und Kraft des Willens, welcher erſt 
entſcheidet, ob auf Weroͤen und Reifen Tat und Leiſtung 
folgen. Auch in der Gemeinſchaft des Volkes gefeiert, bleibt 
ihr diefer Sinn: 

Bekenntnis zur Ewigkeit des werdenden, reifenoͤen und 
fruchtenden Lebens, 


Bekenntnis, daß Tat und Leiſtung das Schickſal geſtalten und 
Glaube an die Ewigkeit unſeres Volkes, das in unſerer Zeit 
zum Lebensgeſetz ſeiner Art zurückgefunden hat. 


Die Durchführung: 

a) Allgemeines: Die Sommerſonnenwende ſteht im 
Zeichen der großen und ganzen Gemeinſchaft des Volkes und 
feiner gefunden Jugend. Ihre Trägerin iſt die politiſche Be— 
wegung als die Willensträgerin des Volkes. In dörflichen 
Ortsgruppen ſollte an diefem Tage die Einheit der Bewe— 
gung und zugleich ihre das Leben formende und führende 
Kraft befonders ſtark dadurh zum Ausdruck kommen, daß 
nur ein Feuer abgebrannt wird, nur eine Feier geſtaltet 
wird, an der die geſamte Gemeinſchaft, ob jung oder alt 
und ganz gleich, in welcher Gliederung unter der Hoheit der 
Partei teilnimmt. Auf alle Fälle muß der Hoheitsträger ver— 
hindern, daß da, wo eine gemeinſchaftliche Feier aller Glie— 
derungen durchgeführt werden kann, trotzoͤem jede Gliede— 
rung für ſich feiert. 

b) vorbereftungen: Es genügt noch nicht, ſich nur 
einen Redner und eine Muſikkapelle zu organifieren und das 
übrige dem Augenblick zu überlaſſen. 

Eine Gliederung bekommt vom Hoheitsträger im Einver— 
nehmen mit dem Propagandaleiter zu deſſen Anterſtützung 
den Auftrag zur Durchführung der eigentlichen Feierſtunde. 
(Etwa HZ. oder SA. oder SS.) Sie ſtellt die Feier zu— 
ſammen, bereitet alles vor und gibt gemeinſchaftlich zu 
ſingende Lieder an die Gliederungen bekannt. Die Feier 
muß auf jeden Fall eine geſchloſſene Form 
haben. 

Den Platz für die Feier ſuche man nicht nur nach feuerpolizei— 
lichen Kückſichten aus, ſonoͤern wir ſollten uns allmählich 
daran gewöhnen, einen Feſtplatz ausfindig zu machen oder 
entſtehen laſſen, der tatſächlich allen Anforderungen an einen 


ſolchen entſpricht. Seine Lage zum Dorf muß Jo ſein, daß er 
die „Heimat“ in etwa entſprechender Form beherrſcht. Seine 
Ausgeſtaltung ſoll dem „Mittelpunkt des politiſchen und 
ſeeliſchen Lebens“ entſprechen. Wir müſſen langſam Aber— 
lieferung lebendig werden und wachſen laſſen, damit der 
Einzelne wieder weiß, wo er „beheimatet“ iſt mit Seele und 
Herz; denn da, wo wir feiern, ift ein politi— 


ſcher und weltanſchaulicher Führungs- 
mittelpunktl Das Geſetz vom Blut und Boden, von 
der Heimatgebundenheit des deutſchen Herzens, muß auch 
hier wirkſam werden. 


Vorſchlag zur Feier in einer dörflichen Ortsgruppe: 

a) Ihr inhaltlicher Aufbau zeigt die natürliche 
Stellung der Sommerjonnenwende im Zahreskreislauf. Er 
bringt weiter das Bekenntnis des Einzelnen zum Lebens— 
geſetz, das im Sonnwendgedanfen geformt iſt, zum Ausdruck 
und hat ſeinen Höhepunkt ſchließlich im Bekenntnis zu 
volk, Führer und unſerer Zeit, die in Wahrheit Wende— 
zeit bedeutet und ein Jahrtauſende altes Sehnen in Groß— 
deutſchland und dem Führer zur Erfüllung bringt. Mit dem 
Gedenken an die Toten des Volkes als einem erneuten Be— 
kenntnis zum Leben endet die Feier. 

b) Zur Durchführung: Eine Gruppe von 20 bis 50 
brauchbaren Kräften übt zuverläſſig Worte und Lieder ein. 
Ohne eine zuverläſſige Abung gelingt uns 
nie eine Feier! Allen Formationen find rechtzeitig die 
gemeinſam zu fingenden Lieder befanntzugeben, und es 
iſt dafür Sorge zu tragen, daß fie auch eingeübt werden. 
Mit den Formationsführern iſt Art des Aufmarſches uſw. 
im Einzelnen genau durchzuſprechen. 
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von Akten, Statiſtiken (letztere ſoweit fie nicht als politifche 
Aufgabe zu werten ſind), Erhebungen, Vervielfältigungen 
uſw. ſtets zuſtändigkeitsmäßig techniſch eng begrenzt oder 
dezentraliſiert fein beziehungsweiſe Beftandteile jeder ein⸗ 
zelnen Dienſtſtelle bleiben. 


b) Vorteile der Dezentraliſation technischer Hilfsmittel 
Durch die ſchnellſte Weiterleitung aller Pofteingänge - bei 
Angabe der genauen Dienſtſtelle ungeöffnet und ohne Re— 
giſtrierung - ergibt ſich ein großer Zeitgewinn. 

Die bearbeitende Dienſtſtelle (Amt usw.) ift in der 
Lage, oͤurch Tagebuchführung uſw. eine wirklich nützliche 
und brauchbare Kontrolle durchzuführen. 

Durch die fachlich geſchulten beziehungsweiſe angelernten 
Hilfskräfte (Schreibkräfte ufw.) jeder Dienftftelle können alle 
notwendigen Vorgänge uſw. ohne jeden Feitver- 
luſt fofort beigefügt werden, wodͤurch die Bearbeitung 
weſentlich erleichtert wird. 

Vorausſetzung hierfür iſt die Belaſſung aller zu 
einem Sachgebiet gehörigen Vorgänge 
(Schriftgutablage) bei der Einzeldienft- 
ſtelle. 

Da die Partei in der Mehrzahl Aufgaben politiſchen und 
weltanſchaulichen Charakters durchzuführen hat, erfordert 
die Logik, die notwendigen Hilfsmittel auf keinen Fall nach 
einem zu komplizierten, beſondere hauptamtliche Kräfte zu 


Sehr in Anſpruch nehmenden Syftem zu behandeln, womit 
nicht geſagt ſein ſoll, daß peinlichſte Oroͤnung der Hilfsmittel 
ein unbedingtes Erfordernis für den Erfolg der Arbeit iſt, 
alſo eine gewiſſe bürokratiſche Ordnung notwendig iſt. 


c) Nachteile der Zentraliſation techniſcher Hilfsmittel 

Es iſt eine nicht zu verantwortende Zeitverſchwendung, wenn 
täglich während vieler Stunden die eingehenden Poftfachen 
eine große Anzahl Amter uſw. betreffend geöffnet und in 
zentralgeführten Tagebüchern oder Karteien eingetragen 
werden und oft mehrmals nach verſchiedenen Geſichtspunkten 
wie Abſender, Betreff, Bearbeiter ufw. 

Eine ſo geführte Schriftgutablage nimmt jedem Sach—⸗ 
bearbeiter die Möglichkeit, die für ihn notwendigen Hilfs⸗ 
mittel in greifbarer Nähe zu haben und fie nach ſeinen Erfor— 
derniſſen zu geſtalten. 

Leben den überflüſſigen Perſonalunkoſten ergibt ſich eine 
Verſchwenoͤung von Raum und zeit und eine ftets und über— 
all fühlbare Erſchwerung des Arbeitsablaufes, beſonders 
wegen des oft vergeblichen oder zeitraubenden Suchens nach 
Unterlagen und Vorgängen, da die Bearbeiter der Zentral- 
regiſtratur jeder Sachkenntnis entbehren, die jedoch jeder ein— 
zelne Sachbearbeiter, den eigenen Vorgang betreffend, hat. 
Nur eine einzige zentrale Ablage von Schriftgut und Anter— 
lagen iſt angängig: Die Abſtellung von alten und überflüſſig 
gewordenen Akten in einem Archiv. 


Aus dem Dienft — Für den Dienſt 


Derlobungs- und Ehegenehmigungspflicht 
für hauptamtliche Politifche Leiter 


Eine Anoroͤnung des Gauleiters der Baperiſchen Oſtmark 
lautet: 


„Die im hauptamtlichen Dienſt der Partei und der ange— 
ſchloſſenen Verbände ſtehenden Politiſchen Leiter des Gaues 
bedürfen mit Wirkung vom 15. Januar 1939 ab zur Der- 
lobung bzw. Verehelichung meiner Genehmigung.“ 

Vom Gauperſonalamt wurden folgende Beſtimmungen be— 
kanntgegeben: 

I. Der Antrag auf Genehmigung der Verlobung oder Ehe— 
ſchließung iſt mindeftens drei Monate vorher beim Gau— 
perſonalamt ſchriftlich einzureichen. 

Sollte die Bearbeitung des Antrages umfangreiche Rück— 
fragen notwendig machen, insbeſondere dadurch, daß für die 
Braut oder den Antragſteller Jelbft ein Abſtammungsbeſcheid 
bei der Reichsftelle für Sippenforſchung angefordert werden 
muß, kann die Stift von drei Monaten vorausſichtlich nicht 
eingehalten werden. Verlobung oder Eheſchließung find daher 
keinesfalls vor Erhalt der Genehmigung feftzulegen. 


Dem Antrag ſind beizufügen: 


1. Stammbuch der Braut mit Lichtbild, der Lebenslauf iſt 
genaueſt und ausführlich zu halten. 


2. Der Nachweis der deutſchblütigen Abſtammung des An— 
tragſtellers (ofern derſelbe nicht ſchon bei feiner Perſonal— 
akte liegt) und ſeiner Braut lückenlos bis zum Jahre 1800 
zurück, belegt durch die Geburts- und Vermählungsurkunden 
oder den Ahnenpaß. 


5. Vorlage eines Ehetauglichkeitszeugniſſes der Braut, aus— 
geſtellt dur) einen vom Amt für Volksgeſundoͤheit zugelaſſe⸗ 
nen Arzt oder einer Ärztin. Die Koſten der Anterſuchung find 
von dem Antragſteller ſelbſt zu tragen. 
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II. Angehörige des Gauſtabes haben ſich vor Einreichung 
ihres Antrages gelegentlich mit ihrer Braut beim Gau— 
perſonalamtsleiter vorzuftellen. 

III. Für die Einhaltung dieſer Anoroͤnung und der Durch— 
führungsbeſtimmungen iſt, ſoweit es ſich um Kreisftabsmit- 
glieder handelt, der Kreisperſonalsamtsleiter verantwortlich. 
Den Anträgen iſt in dieſen Fällen eine vom Kreisleiter er 
ſtellte Beurteilung über die Perſönlichkeit der Braut bei— 
zufügen. Die Kreisleiter werden gebeten, Gelegenheit zu 
nehmen, die Bräute der Antragſteller persönlich Fennenzu- 


lernen. 
* 


Die Verlobungs- und Ehegenehmigungspflicht für haupt— 
amtliche Politiſche Leiter beſteht unter anoͤerm auch im Gau 
München-Oberbayern. 


Gauleiter⸗Otto⸗Telſchow⸗Stiftung 


Aus Anlaß ſeines 64. Geburtstages wurde Gauleiter Otto 
Telſchow durch den ſtellvertretenden Gauleiter Peper eine 
künſtleriſch geftaltete Arkunde mit folgendem Text überreicht: 
„Am 64. Geburtstag unſeres Gauleiters, Staatsrat Otto 
Telſchow, M. oͤ. R., des verdienftvollen Dorkämpfers des 
Führers im Niederſachſengau Oſt-Hannover, gründen wir, 
feine Kameraden und engeren Mitarbeiter, ſowie Männer 
aus dem Staat und der Wirtſchaft, mit dem heutigen Tage 
zum Dank und als Zeugen großer zeit nationalſozialiſtiſchen 
Schaffens der Leiſtungen und Erfolge die Gauleiter-Otto— 
Telſchow-Stiftung.“ Die anfallenden Zinſen der heute und 
in zukunft in dieſe Stiftung gegebenen Gelder ſollen im 
Sinne der Gründer alljährlich am Geburtstage des Gau— 
leiters und Staatsrates Otto Telſchow nach ſeinen und den 
vorſchlägen des Kuratoriums, welches aus je einem Ver— 
treter der Gauamtsleiter, der Kreisleiter, des Staates und 
der Wirtſchaft beſteht, an verdiente alte Kämpfer der Be- 
wegung Adolf Hitlers und deren Ehefrauen, die ſich oͤurch 


c) Die Feier: Der Holzſtoß iſt gut gerichtet, die 20-50 
ausgewählten Kräfte (bezeichnet als „Kleiner Chor“) ſtehen 
im Kreis, Blick nach innen, um den Holzſtoß herum. Jeder 
trägt in gleichmäßiger Haltung in der rechten Hand eine 
Fackel. Gliederungen marſchieren von einem Sammelplatz 
zum Feuerplatz. Bei ihrem Anrücken zündet der Kleine Chor 
ſeine Fackeln an, ſo daß die Gliederungen auf oͤen Fackelring 
zumarſchieren. Aufmarſch der Gliederungen im Großkreis 
um den Fackelring. Beim Anmarſch und auf dem Feuerplatz 
Ruhe und nicht rauchen laſſenl Hoheitsträger, unter Am— 
ſtänden Muſikzug, haben ihren Platz eingenommen. Beendi- 
gung der Aufſtellung. - Ruhe. 

Gemeinſames Lied: Deutſchland, heiliges Wort, du voll An— 
enoͤlichkeit, über die zeiten fort ſeiſt du gebenedeit. Heilig 
find deine Seen, heilig dein Wald und der Kranz deiner 
ſtillen Höh'n, bis an das grüne Meer. 

Hornruf oder Fanfarenſignal. 

1. Sprecher: Die zeit iſt reif, es dreht das Sonnenrad 
zu neuem Lauf auf altem Schickſalspfad im Jahreskreis der 
Sonnenwend. 

2. Sprecher: Nun iſt nicht mehr Werden, nicht lenz— 
liche Wahl! Sein iſt mit aller Luſt und Qual! 

5. Sprecher: Im hellen, jubelnoͤen Frühlingsreigen 
mußten Jahr und Leben zur Höhe ſteigen. 

1. Sprecher: And nun iſt Sonnenwendel (Horn- oder 
Fanfarenruf.) In Gpferflammen ſtürzen brennende Fackeln 
zufammen! 


4. Sprecher: Und doch ift kein En de! 


5. Sprecher: Jede Blüte muß zur Reife erſt des Som— 
mers Glut beſteh'n. - Alles Schwache, alles Kranke ſoll in 
dieſer Glut vergeh'n. 

Kleiner Chor (fingt): Brenn’, Flamme, brenn' in uns 
und reiß uns mit. Brenn' klar oͤie Herzen und der Augen 
Blick nach Argeſetz der Sonnenwend. (2. Strophe von „Die 
Zeit iſt reif“.) 

4. Sprecher: Laß, was fterben muß, verſinken und 
modern; - was Kraft hat, was Licht hat, will ſteigen und 
looͤern! 

Kleiner Chor (priht): Wir alle find ein Stück der 
Erde, die ſchon den Vätern Heimat war. 

4. Sprecher (fortfegend): Wir find im großen Stirb und 
Werde der Weltgeſchichte wie ein Jahr. 

5. Sprecher: So wird die zeit in ihren Bahnen der 
Ewigkeit entgegengehen, und Kinder werden ſein, und 
Ahnen und werden zueinander ſtehen. - Sind wir auch nur 
ein Glied der Kette - wir tragen doch ein hohes Gut; denn 
wie ein Strom im breiten Bette geht oͤurch Jahrhunderte: 
das Blut! 

Gemeinſames Lied: Heilig Vaterland, in Gefahren 
deine Söhne ſich um dich ſcharen. Don Gefahr umringt, 
heilig Vaterland, alle ſtehen wir Hand in Hand. 


4. Sprecher: Brennen über uns die Sterne, brennt in 
uns das Herz voll Not, brennt die Höhe und die Ferne, 
flammt, - ein einziges Gebot! - Sonnwendͤfeuerl - Not— 
wenoͤfeuerl - Endzeit du und zeit der Wendel - Abergroß 
und ungeheuer zwingt es Hände nun in Hände. 


Gemeinſames Lied E. Strophe von „Heilig Dater- 
land“): Bei den Sternen ſteht, was wir ſchwören; der die 
Sterne lenkt, wird es hören: Eh’ der Fremde dir deine 
Kronen raubt, Deutſchland, fallen wir, Haupt bei Haupt! 
1. Sprecher: Die Fackeln brennen in unſerer Hand. Wir 
trugen ſie zuſammen zum Ving. Er leuchtet hinaus über 
9 0 Land, ruft Brüder und Schweſtern herbei zum 
hing. 
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5. Sprecher (kommt mit brennender Fackel von außen, 
ſtellt ſich mit in den Fackelring und ſpricht): Ich trage die 
Fackel, fie iſt entbrannt an den Herzen der Brüder vom 
Donauſtrand. 

6. Sprecher (kommt ebenſo wie der 5. Sprecher von 
außen): Auch ich trug die Fackel von Oſten her, die heilige 
Flamme vom deutſchen Meer. Nun eint uns wieder das 
ewige Band, nun find wir im Reich, - wir vom Memelland. 
Kleiner Chor (ſpricht gemeinſam): So tragen wir die 
Fackeln an den Stoß. Nun ſoll ein Feuer werden, hell 
und groß. 

1. Sprecher: Aus allen Gauen bringen wir das Licht! 
Feuer, ſpring aufl - Des Reiches Marken wanken nichtl 
Kleiner Chor Cpricht wiederholend): Feuerl ſpring auf! 
Die Marken des Reiches wanken nicht! 

Kleiner Chor (fing): Nun richtet die Herzen und Sinne 
empor. Flamme, Flamme, brich nun hervorl 

(Der Kleine Chor tritt dabei mit gleichmäßigem Schritt an 
den Holzſtoß, ſtößt die Fackeln hinein und geht zurück in den 
großen Ring.) 

Beim Auflodern des Feuers: 

Gemeinſames Lied: Flamme empor, ſteige mit 
loderndem Scheine auf den Gebirgen am Rheine glühend 
empor. Heilige Glut, rufe die Jugend zuſammen, daß bei den 
Iodernden Flammen wachſe der Mut. Leuchtender Schein, 
ſiehe, wir fingenden Paare ſchwören am Flammenaltare, 
Deutſche zu ſein. 
Feuerrede. (Kurz, höchſtens 10 Minuten. Von der poli— 
tiſchen Bedeutung des Jahres, vom Werden Großoͤeutſch— 
lands, unſerem Glauben an Leben, Führer und Volk.) 

Sieg Heil auf den Führer. Lieder der Nation. 

1. Sprecher: Flamme, zur Ewigkeit ſchwing' dich empor. 
Offne uns weit der Vergangenheit Tor. Was uns erkämpfte 
das Blut unſrer Ahnen, fol uns zu gleicher Verpflichtung 
mahnen. 

2. Sprecher: Tretet in unſeren Kreis, ihr alle, die ihr 
im Kampfe um die Reinheit des oͤeutſchen Blutes, die Frei— 
heit unſeres Volkes und die Ehre der deutſchen Nation zu 
allen Jahrhunderten gefallen ſeioͤl Eurem Gedenken gilt 
dieſer grüne Kranz. (Tritt vor oͤen Holzſtoß, wirft den 
grünen Kranz ein und grüßt.) 

3. Sprecher: Ihr Toten des großen Krieges, die ihr das 
Tor des neuen Zahrtauſendͤs kämpfend und opfernd auf— 
geriſſen habt: Wir grüßen euch! (Wirft den zweiten 
Kranz ein.) 

S A.⸗Mann (tritt vor, wirft feinen Kranz ein und grüßt, 
während die Formationen fingen): Kamraoͤen, die Rotfront 
und Reaktion erſchoſſen, marſchier'n im Geiſt in unfern 
Reihen mit. (Falls ein Muſikzug dabei iſt, ſpielt er leiſe mit.) 
Hitlerjunge (wirft den vierten Kranz, einen Blumen— 
franz, ein und grüßt fo lange, wie HJ. und BOM. fingen): 
Lobet die Mütter, ſiehe fie breiten über die Kinder ſegnend 
die Hand. Lobet das Land, darüber wir ſchreiten, hoch zu 
den Sternen die Stirne gewandt. 

Gemeinſames Lied: Nun laßt die Fahnen fliegen 
in das große Morgenrot, das uns zu neuen Siegen leuchtet 
oder brennt zum Tod. Denn: mögen wir auch fallen, wie ein 
Dom ſteht unſer Staat. Ein Volk hat hundert Ernten und 
geht hundertmal zur Saat. Deutſchland, ſieh uns, wir 
weihen dir den Tod als kleinſte Tat. Grüßt er einſt unfre 
Reihen, werden wir die große Saat. Drum laßt die Fahnen 
fliegen in das große Morgenrot, das uns zu neuen Siegen 
leuchtet oder brennt zum Tod. 

(Abmarſch der Formationen in vollftändiger Ruhe. Singen 
erſt, wenn der Feierplatz verlaſſen iſt. Feuerwache beſtimmen.) 


Es iſt herzerfriſchenoͤ, 
heute noch einmal in der 
ſetzt neuerſchienenen Auf— 
lage des Buches „Der 
Sumpf“ jene Abrechnung 
zu leſen, die Alfred Ro— 
ſenberg in brennendfter 
Kampfzeit mit Ankultur, 
Feigheit und jüdischer 
Anmaßung gehalten hat. 
Wir ſollen nie meinen, 
mit der Machtübernahme 
ſei auch die Gefahr des 
des getarnten Weiterwühlens 


Wiedereinſchleichens oder 
dieſer zerſetzenden Tendenzen reſtlos überwunden. Nicht um— 
ſonſt hat deshalb auch der Führer ſelbſt am 18. Juli 1957 
zugleich mit der Eröffnung des Hauſes der Deutſchen Kunſt 
in München die Ausſtellung „Entartete Kunſt“ der Gffent— 
lichkeit übergeben. 


Nachſtehend ſei aus dem Werk des Reichsleiters ein be— 
ſonders eindringliches zeitbild der Syſtemzeit wiedergegeben: 
„Jonny ſpielt auf! 


Dieſe „Jazzoper“ wird in Deutſchland noch immer gefpielt. 
In Wien ſogar mit donnerndem Applaus der Leopoloͤſtädter 
begleitet. Die veroͤienſtvolle „D.-G. Tageszeitung“ hat gleich 
uns den Kampf gegen das jüdifche Niggertum aufgenommen 
und ſchreibt (10. Januar 1928): „Als Symbol des Sieges 
ekligen Halbmenſchentums über ariſches Edelblut hat man 
den Keger Jonny auf die Bühne unſerer Staatsoper geſetzt, 
der in der ſechſten Szene des zweiten Teils nach dem ge— 
lungenen Diebftahl der Geige diefe augenrollend über dem 
Wollſchädel ſchwingt und dazu die Worte ſingt': 
Jetzt iſt die Geige mein, und ich will rauf ſſpielen, 
wie Alt-David einftdie Harfe ſchlug (Yvonne, 
ein von ihm vergewaltigtes ariſches Dienftmädchen, kniet 
bei dieſen Worten vor ihm in Anbetung nieder!) und 
preiſen Jehova, der die Menſchen ſchwarz 
erſchuf!“ 
Nach dieſer jüdiſch-negeriſchen Lobpreiſung des Judengottes 
Jehova „ſingt“ Jonny weiter: „Mir gehört alles, was gut 
iſt in der Welt. Die Alte Welt hat es erzeugt, fie weiß damit 
nichts mehr zu tun. Da kommt die neue Welt übers Meer 
gefahren mit Glanz und erbt das alte Europa!“ und dann 
ſpielt Jonny, das Sinnbild der baftardierten, jüdiſch-nege— 
riſchen Weltbeherrſcher, in der elften Szene auf einer großen 
Erdfugel ftehend, auf, und zu ſeinen Füßen jazzt und bockt 
dienernd die weiße Menſchheit im Kreis um die Kugel, wie 
einft die Juden um das goldene Kalb, und „ſingt“ dazu im 
Chor: „Die Aberfahrt beginnt! So fpielt uns Jonny auf 
zum Tanz. Es kommt die neue Welt übers Meer gefahren 
mit Glanz und erbt das alte Europal“ 


Dieſe Worte der in ſcheußlich lüſternen Zuckungen um den 
Neger Jonnp tanzenden weißen Menſchheit, ihm die Ent— 
feſſelung der niederen Inſtinkte dankend, jubelt den Triumph 
des Sieges des negeriſchen Judenbluts über die alte ariſche 
Kultur in alle Welt hinaus. 


Alfred Roſenberg: 


Der Sumpf 


„Die Überfahrt beginnt!“, und da fie das zu ſagen wagen, 
iſt ſie auch ſchon beinahe vollendet. 

So enthüllt ſich denn dieſer widerliche Jazzſketch, den Judͤen— 
zeitungen ſcheinheilig um moderner „Kunſt“ willen auf die 
Opernbühne geſetzt ſehen wollen, als zuniſch freches, volk— 
und blutverhöhnendes Tendenzſtück, mit dejfen Hilfe die 
Judenſchaft als Beherrſcherin der Welt und Sklavenhalterin 
aller wahren Menſchheit an dieſem ihrem Sieg vor aller 
Offentlichkeit ſich berauſchen will. und am Schluſſe dieſes, 
ihres ureigenen Feſtſpiels läßt fie noch den Chor in altteſta— 
mentariſchem Tonfall die Mahnung „ſingen“: „Begleit' euch 
ſeiner Geige Ton, wohin ihr auch geht, und dankt es ihm! 
Denn ſehet, er tritt unter euch (welche Herablaſſung und 
Gnade). Jonny ſpielt auf!“ 

Am die eigentliche, gewollte, frech jubelnde, frivol zerſetzende 
Tendenz dͤieſes Stückes jedoch voll erkennen zu können, ſeien 
noch einige andere Stellen angeführt. Da tritt Jonny in der 
dritten Szene einem weißen Weibe, Anita, gegenüber, und 
zwar, wie das Textbuch im Klammern vermerkt, „tierisch“ 
(ein Fehler, es ſollte „ſyriſch“ heißen): 

„Sie ſind ſo ſchön, ich liebe Sie! O ich bin ſtark, Sie ahnen 
es nicht! Fragen Sie doch die Mädchen von Paris! Warum 
wollen Sie nicht? Alle wollten bisher und haben es nicht be— 
reut. Warum willſt du denn nicht meine Kraft fühlen? Nur 
eine Kacht, du ſollteſt mich nicht wiederſehen - ich kenne ja 
euch Weißel Erſt wehrt ihr euch, dann ſeid ihr beglückt!“ - 
Sie: „Er entwaffnet mich mit feiner ſchamloſen Offenheit! ... 
Ich fühle meine Kraft ſinken ... mir ſchwindelt .. .“ Oder 
Yvonne am nächſten Morgen in der vierten Szene: „Den 


Jonny bin ich losgeworden und den andern habe ich nicht ge— 


habt - Schade um die Kachtl“ 

Dieſer Schmutz iſt von den „chriſtlich ſozialen“ Politikern 
ebenſowenig verboten worden wie von der deutſchen Zen— 
trumsregierung, die von frommen Vorkämpfern der Chriſt— 
lichkeit, wie den Zentrumsführern Dr. Marx und Kaas, ge— 
leitet wird.“ : 

Anſer Kampf um die Erziehung des deutſchen Volkes zum 
Schönen, Wahren, Gefunden und Klaren geht nie zu Ende. 
Ob Theater, Film, Konzert und Schrifttum, ein National— 
ſozialiſt iſt ihnen gegenüber nie paſſiv, ſondern ſtets aktiv in 
der Verwirklichung unſerer Weltanſchauung. Gerade auch 
im Alltag hat jeder Nationalſozialiſt und beſonders jeder 
Hoheitsträger als verantwortlicher Kamerad ſeiner Partei— 
genoſſen und Betreuer feiner Volksgenoſſen dies zu beachten. 
Er ſoll jene reine, uns artgemäße kulturelle Geſinnung ver— 
mitteln, die jedem einſt die Sicherheit des Geſchmacks ſoweit 
gewährleiſtet, daß allen neuen ſchweren Entartungen ein 
Riegel vorgeſchoben iſt. Geſinnung und Haltung jedes ein— 
zelnen im Alltag vermögen mehr als nur gute Anoroͤnungen 
und Geſetze. Erſt wenn ein völlig nationalſozialiſtiſch leben— 
des Volk duch die Bewegung erzogen iſt, wird auch eine 
ſtaatliche Kulturpolitik die beſten Früchte tragen. Roſenbergs 
Buch „Der Sumpf” iſt und bleibt daher für uns eines der 
beſten Hilfsmittel, wirkliche Geſchmacksverirrungen und ver— 
brecheriſche Anſchläge auf unſer geiſtiges und ſeeliſches Sein 
zu erkennen und als ſolche für alle Zeiten auszuſchalten. 


„Der Sumpf“, Alfred Roſenberg; Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher 
Nachf., München 1939. 282 S. 4,50 RM. 
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Kritik 


an ũns 


Die Fahne im 
Verſammlungsraum 


Verſammlung in einem großen Bauerndorf. 


Rechtzeitig wie ſelten find die Derfammlungsbefucher er— 
ſchienen. Der große Saal iſt faſt bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Der Ortsgruppenleiter kommandiert: Achtung! Fah— 
neneinmarſchl -Die Menſchen ſtehen auf von ihren Plätzen, 
wenden ſich dem Eingang zu, grüßen mit erhobenen Armen, 
als nun zu klimpernder Klaviermuſik die Fahne herein— 
getragen wird. Es find drei Parteigenoſſen in Uniform, der 
mittlere von ihnen, ein rieſenlanger SA.-Mann, hält die 
Fahne. Vor einem bühnenartigen Aufbau machen die Drei 
halt. Die Derfammlung kann beginnen, der Redner ſpricht. 
Er ſpricht 10 Minuten, 20 Minuten, und je länger er ſpricht 
und je mehr er ſich Mühe gibt, ſeine Hörer zu feſſeln, 
irgendeine An ruhe ſcheint im Saal zu fein, es iſt, 
als ſähen manche Menſchen am Redner vorbei, als wären 


ſie gar nicht bei der Sache. Da plötzlich, ein Krach: Der 
baumlange Fahnenträger iſt zuſammengebrochen, liegt wie 
vom Blitz gefällt auf dem Podium; die Fahne deckt ihn zul 
Große Erregung im Saal, eine in Uniform anweſende 
Feuerwehrtruppe ſtürzt unter Gepolter von ihren Stühlen 
hin zur Bühne und trägt ihn auf erhobenen Armen, allem 
volke ſichtbar, aus dem Raum. Was der Redner ſagt, findet 
für die Dauer dieſer Derfammlung nur geteilte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 


Verſammlung in einer Kleinſtaoͤt. 


Trotz guter Vorbereitung verhältnismäßig ſchwacher Ver— 
ſammlungsbeſuch. Es iſt darauf zurückzuführen, daß zu 
gleicher Zeit die Mitglieder der kleinſtädtiſchen Schützenzunft 
mit ihren Angehörigen und Freunden Karneval feiern. 
Der Redner bittet den Ortsgruppenleiter, dte Derfamm- 
lungsbeſucher aus den Ecken und hinter den Pfeilern hervor— 
zuholen und die erſten Stuhlreihen unmittelbar vor dem 
Redner beſetzen zu laſſen. - So kann nun die Versammlung 
mit der allgemein üblichen Derfpätung beginnen. Wieder 
ein Kommando: Achtung! Fahneneinmarſchl And wieder zu 
Klaviermuſik, die vom dumpfen Geoͤröhn einer Schlagzeug— 
trommel begleitet wird, erfolgt der Einmarſch der Fahnen. 
Es iſt eine große Ortsgruppe und alles, was es an Fahnen 
gibt, wird hereingetragen. Es ſind vier Fahnen insgeſamt, 
und vier Fahnenträger nehmen Aufftellung vor der Bühne. 
Während der Derfammlungs- 
leiter die Derfammlung er— 
öffnet, wendet fich der Redner 
an den Propagandaleiter und 
fragt, ob auch die Fahnen— 
träger „ſtanoͤhaft“ ſeien? „O 
ja“, ſagt er, bei uns fällt 
keiner um, wir haben unſeren 
eigenen Trick.“ Das ſah auch 


der Redner, als er nun mit feiner Rede begann. Er hatte 
kaum die erſten Sätze gejagt, da ließen fih die Fahnen— 
träger auf vorher bereitgeſtellte Stühle nieder, 
hielten die Fahne mit einer Hand, und wenn man etwas 
Phantaſie hatte, konnte man ſagen, ſie ſahen aus, wie 
alte Penſionäre, die auf der Ruhebank 
ſitzen und gemächlich lange Pfeife rauchen. 
Amgefallen iſt ſelbſtverſtänoͤlich keiner, aber, aber . . .! 


Mitgliederverfammlung in einer Großſtaoͤt. 


. . Aber die beiden eben geſchilderten Fälle werden noch 
weit in den Schatten geſtellt oͤurch einen anderen Vorfall. 
Der Redner iſt angeſetzt für eine große erweiterte Mit— 
gliederverſammlung in einer Großſtaoͤt. 

Eine ſchneidige Muſikkapelle ſitzt auf der Bühne, langſam 
füllt ſich der rieſengroße Raum, etwa 500 bis 600 Menſchen 
find anweſend, als der Ortsgruppenleiter die Derfammlung 
eröffnet. Unter mitreißender Marſchmuſik wird die Fahne 
der Ortsgruppe hereingetragen. Die Fahnenbegleitung ſcheinen 
gediente Soldaten zu 
fein; es ift eine Freude, 
ſie heranmarſchieren zu 
ſehen. - Einige neue 
Mitglieder werden auf 
den Führer vereidigt, 
es werden Mitglieds- 
bücher ausgegeben, 
alles hatte einen ge— 

wiſſen erfreulichen 

Stil, und der Redner 
iſt innerlich, angerührt 
durch die Marſchmuſik 
und duch den bisher 
guten und klaren Ab— 


lauf des Derfammlungsbeginns, in angeregter Stimmung 
und freut ſich, - ja, es iſt Jo, er freut ſich ſchon auf ſeine Rede: 
Nun tritt der Derfammlungsleiter nach vorn: „Bevor ich 
unſerm Reoͤner das Wort erteile, erfolgt der Fahnenaus⸗ 
marſch!“ Zackige Kommandos! Schmetternde Marſchmuſikl 
500 Menſchen ſtehen auf von ihren Plätzen, und durch den 
langen Gang wird feierlich die Fahne wieder hinausgetragen! 
- Der Redner benutzt dieſen Augenblick, den Derfammlungs- 
leiter ganz verſtört nach dem „Warum“ zu fragen. Der flüftert 
ihm mit ruhiger Selbſtverſtänoͤlichkeit zu: „Das tun wir auf 
Anordnung von oben, weil es öfter vorgekommen iſt, daß 
Fahnenträger umfielen. Das macht einen ſchlechten Einoͤruck, 
darum laſſen wir die Fahne vor Beginn der Rede wieder 
hinausbringen.“ Za, ſo ſagte er mit gelaſſenem Geſicht. Der 
Reoͤner aber ſtand da wie von allen guten Geiſtern verlaſſen. 
Die innere Freude war verflogen. 

Gaureoͤner Lühr Oloͤigs, Waren (Meckl.) 


Has der Hoheitstrager willen fol! 


Wo leben in Deutſchland Jeſuiten? 

Aber dieſe höchſt intereſſante Frage gibt der „Taſchen— 
kalender und kirchlich-ſtatiſtiſche Jahrbuch für den katho— 
liſchen Klerus Deutſchlands“, Ausgabe 1959, Aufſchluß. 
Niederlaſſungen des Jeſuitenordens befinden ſich laut dieſer 
Quelle in 5 

a) Preußen: 1. Erzbistum Köln: Bonn, Düffeldorf, 
Godesberg, Köln. 2. Bistum Aachen: Biſchöfliches Prieſter— 
ſeminar: ein Jeſuit. Aachen (als Kiederlaſſung). 5. Bistum 
Trier: Koblenz, Saarlautern, Trier. 4. Bistum Münſter: 
Münſter, Hochelten. 6. Bistum Osnabrück: Hamburg. 
7. Erzbistum Paderborn: Dortmund. 8. Bistum Fulda: -. 
9. Bistum Hildesheim: Hannover. 10. Erzbistum Breslau: 
Beuthen, Breslau, Oppeln, Zobten a. Berge. 11. Bistum 
Berlin: Berlin bei St. Caniſius, St. Clemens und Biesdorf. 
12. Bistum Ermland: Königsberg, Heiligelinde. 15. Freie 
Prälatur Schneidemühl: Schneidemühl. 

b) Bayern: 1. Erzbistum München-Freiſing: Pullach, 
München, Rottmannshöhe. 2. Bistum Augsburg: — 5. Bis- 
tum Paſſau: -. 4. Bistum Regensburg: -. 5. Bistum Bam— 
berg: Nürnberg. 6. Bistum Würzburg: Aſchaffenburg. 
7. Bistum Eichſtätt: -. 8. Bistum Speyer: Ludwigshafen 
am Rhein. 

c) Oberrheiniſche Kirchenprovinz: 1. Erzbistum 
Freiburg i. Br.: Karlsruhe, St. Blaſien. 2. Bistum Rotten— 
burg: Ravensburg, Stuttgart. 5. Bistum Mainz: -. 

d) Sachſen: Bistum Meißen: Hoheneichen bei Hofter- 
witz, Dresden-Strehlen, ein Jeſuit am Prieſterſeminar in 
Schmochtitz. 

e) Gſterreich: 1. Erzbistum Wien: Wien, Kalksburg. 
2. Bistum St. Pölten: -. 3. Bistum Linz: Linz, am Frein— 
berg bei Linz, Steyr. 4. Erzbistum Salzburg: Salzburg. 
5. Fürſtbistum Gurk: St. Andrä, Klagenfurt. 

Lehrer an den Seminaren: Prieſterſeminar, Knabenſemi— 
nar, Fürſtbiſchöfliche Lehranſtalt. 6. Fürſtbistum Seckau in 
Graz: Graz. 7. Apoſtoliſche Aoͤminiſtratur Insbruck-Feloͤ— 
kirch: Innsbruck, Feloͤkirch, Theologiſche Fakultät der Leo— 
polo-Franzens-Aniverſität in Innsbruck: die Lehrſtühle 
dieſer Fakultät ſind durchweg Mitgliedern der Geſandͤtſchaft 
Jeſu übertragen. 

Man iſt erſtaunt über die große Zahl der Niederlaſſungen. 


Die Lebenshaltung der deutfchen Arbeiterfamilie 


Dom Arbeitswiſſenſchaftlichen Inſtitut der Deutſchen Arbeits— 
front wurde in engſter zuſammenarbeit mit dem Statiſtiſchen 
Reichsamt eine Erhebung von Wirtſchaftsrechnungen durch— 
geführt, an der etwa 3000 Familien beteiligt waren. Es 
handelte ſich vor allem darum, den Haushalt des deutſchen 
Arbeiters ſtatiſtiſch zu erfaſſen. Das Dorhandenfein von 
Kindern war eine weſentliche Dorausfegung dafür, daß die 
Haushaltung in die Erhebung einbezogen werden konnte. 
Den Haushaltungen wurde für zwölfmonatige oroͤnungs— 
mäßige Buchführung eine Prämie von 25 RM. gegeben; zwei 
Haushaltungsmitgliedern der 30 Familien, die die Haus— 
haltungsbücher am beſten geführt hatten, konnte ein Gut— 
ſchein für eine zehntägige KoͤF.-Reiſe überreicht werden. 
Von befonderem Intereſſe find in diefer Statiſtik die Steuer— 
leiftungen der Arbeiterhaushaltungen. Während eine Haus— 
haltung mit drei Mitgliedern 2,6 Prozent ihrer Geſamtaus⸗ 
gaben für Steuern aufzuwenden hat, beträgt die Steuer- 
belaftung einer haushaltung mit ſieben und mehr Mitgliedern 


30 


Der Hoheltsträger Vertraulich 


nur 0,09 Prozent der Geſamtausgaben. Die Auswirkungen 
der nationalſozialiſtiſchen Steuerpolitik find aus dieſen Zif- 
fern, die eine geringe ſteuerliche Belaſtung des deutſchen 
Arbeiters ausweiſen, klar erkenntlich. 


Nikotin iſt ein tödliches Gift 


Ein Tropfen Nikotin im Gewicht von 0,05 Gramm iſt tödlich. 
Dieſer Tropfen Gift iſt in 25 Zigaretten oder 7 bis 8 Zigar— 
ren enthalten. Lebensretter des Kauchers iſt nur die Tat— 
ſache, daß er nicht auf einmal 25 zigaretten oder 7 bis 
8 Zigarren rauchen kann, ſondern das Gift in allerkleinſten 
Mengen aufnimmt. Die oben angeführte Tatſache beweiſt 
aber zugleich das Maß der Schädigung unſerer Leiſtungs— 
fähigkeit oͤurch Rauchen. 


Rauchverbot bis zur Vollenoͤung des 18. Lebensjahres 


Ein intereſſantes Arteil, das ein Rauchverbot in ſich ſchließt, 
wurde vom Amtsgericht in Langenbielau ausgeſprochen. 
Angeklagt war ein jugendlicher Brandftifter, oͤurch deſſen 
Schuld im Dezember vorigen Jahres eine Scheune mit wert— 
vollen Erntevorräten abbrannte. Der Angeklagte gab in der 
Verhandlung zu, beim Spreuholen einen noch brennenden 
zigarettenſtummel in der Scheune unachtſam fortgeworfen 
zu haben. Das Gericht verurteilte ihn zu ſechs Wochen Ge— 
fängnis, jedoch wurde beſchloſſen, die Vollſtreckung 
der Strafe auf fünf Jahre unter der Beoͤin-⸗ 
gung auszuſetzen, daß der Angeklagte bis 
zur Vollendung des 18. Lebensjahres nicht 
mehr rauche. 


Ehemalige Geiſtliche werden Lehrer. 


Die „Deutſche Bergſchule“, Organ des AS. -Lehrer— 
bundes für Salzburg - Tirol - Dorarlberg meldete vor 
einiger Zeit: 

Katholiſche Geiftliche, die aus dem geiftlihen Stand ausge— 
ſchieden find, haben den Landesſchulrat gebeten, Lehrer 
werden zu können. Sie haben Gelegenheit erhalten, an der 
Lehrerbildungsanſtalt das Abiturientenjahr zu leiſten. An— 
ſchließend ſollen fie im Schuldienft verwendet werden. 


Familienſchule gegen Gemeinſchaftsſchule 


Die katholiſchen Biſchöfe bereiten immer mehr eine neue 
Maßnahme gegen die ſich doch allmählich ſtärker dͤurchſetzende 
Gemeinſchaftsſchule vor. Es heißt bei ihnen da u. a.: 
„Zur Sicherung eines einwandfreien Religionsunterrichtes 
ſollen für die Kommunionskinder Frömmigkeitsübungen und 
Kurſe in katholiſcher Glaubenslehre bei den Eltern einge— 
richtet werden. Dieſe Einrichtung trägt den Namen „Sami- 
lienſchulen“, und iſt eine borbeugungsmaßnahme für Not— 
zeiten der Kirche.“ 
Ferner: 
„Weiht Eure Familie in Eurem prieſterlichen Amt zu einer 
wohlgefälligen Opfergabe vor Gott. Der Vater ſei als Haupt 
der Familie ihr Stellvertreter und Repräſentant vor Gott. 
Wachet in echter Hirtenſorge über alles, was dͤurch das ge— 
ſchriebene oder geſprochene Wort in oder außerhalb der 
Familie auf Eure Kinder einwirkt. Weder die Kirche noch 
der Staat können Euch Eure Erziehungspflicht abnehmen. 
Auch die Schule entlaftet Euch nicht von Eurer Verantwor— 
tung.“ 

(Aus einem Hirtenbrief des Biſchofs von Osnabrück.) 


Wehrmachtangehörige und Schußwaffen 

In den Ausführungsbeſtimmungen zum Waffengeſetz iſt an— 
geordnet worden: Wehrmachtangehörige dürfen an ſich nach 
dem Waffengeſetz auch außerhalb des Dienſtes dienſtlich ge— 
lieferte oder eigene Schußwaffen führen. Dieſe Befugnis wird 
dahin eingeſchränkt, daß Unteroffizieren und Mannſchaften 
das Führen von dienſtlich gelieferten oder eigenen Schuß— 
waffen außer Dienſt verboten iſt. Einzelausnahmen unter— 
liegen der Genehmigung des nächſten Diſziplinarvorgeſetzten. 
Die Standortälteften find berechtigt, das Führen von Schuß— 
waffen außer Dienft vorübergehend allgemein anzuorönen, 
wenn beſondere Umftände es erfordern. Der Truppenaus— 
weis gibt keine Berechtigung zum Erwerb oder Führen von 
Jagoͤwaffen. 

NS. Studenten erarbeiten Grundlagen für Grenz- und 
Sieoͤlungspolitik 

Oſtwärts von Wien breitet ſich das weite, fruchtbare March— 


feld aus. Wenn wir heute das Land betrachten, ſo finden wir, 


verhältniſſe, die erſchrecken können: In einem Ort, der 1860 
noch 41 deutſche Bauern zählte, treffen wir heute nur 
mehr 25. In einem anderen Ort, der vor 50 Jahren rein 
deutſch war, befanden ſich im März 1958 60 v. H. des ge— 
ſamten Beſitzes in jüdiſchen Händen. Es gibt kaum einen 
Ort, kaum eine Gemeinde, in der nicht Juden oder Tſchechen 
oder beide zuſammen Fuß gefaßt hätten. Es gab bis in dieſes 
Jahr keine Kraft, die auch nur den Willen gehabt hätte, dieſen 
Zuständen Einhalt zu gebieten. Die Kirche, die ſich fo gern 
als Schützerin des Lanoͤvolks auffpielt, hat nicht nur nicht 
gegen diefe Zuftände Stellung genommen, fondern fie geför- 
dert. In Anterſiebenbrunn beſitzen der Erzbiſchof von Wien 
und das Stift Melk zuſammen 264 Hektar beſten Aderboden. 
Sie waren im März 1938 faſt ausſchließlich an Juden oder 
Tſchechen verpachtet. So iſt heute das Marchfeld wirtſchaft— 
lich und völkiſch zerſetzt und entbehrt durch die dauernde Ab— 
wanderung nach Wien ausreichender Führerkräfte. 

Durch den Landdienft des ASdStB. im Sommer 1938 
wurde der völkiſche Wiederaufbau im Marchfeld in Angriff 
genommen. Zahlreiche Studenten arbeiten während der 
Erntezeit bei den Bauern und haben mit dazu beigetragen, 
einerſeits die gefährliche Lage zu erkennen, andererſeits die 
volksgemeinſchaft und das Volksbewußtſein dieſes Grenz— 
landes zu wecken. Gleichzeitig begannen die Fachgruppen 
des SStB. mit dem wiſſenſchaftlichen Einſatz. Zahlreiche 
Studentengruppen, zuſammengeſetzt aus Angehörigen ver— 
ſchiedener Studienarten, gingen in das Land hinaus und 
machten in mehr als 60 Orten eine genaue 
volkstums- und bevölkerungspolitiſche 
Aufnahme. Hierbei kamen zum erſten Male mit aller 
Klarheit jene Gefahren zutage, die oben erwähnt ſind. Die 
Arbeit des KSD.-Studentenbundes iſt mit die Grundlage 
für die entſprechenden Gegenmaßnahmen von Partei und 
Staat geworden. 


Garagen für 5 AM. Monatsmiete 

Der Forderung nach billigſter Haltung des Ko§.-Wagens ent- 
ſprechend werden in Göttingen Garagen erſtellt, die 5 RM. 
Miete im Monat koſten ſollen. Hannover-Münden baut 
Garagen für einen monatlichen Mietpreis von 7,50 RM. 


Beinahe 400 ooo auslänoͤiſche Arbeiter im Reich 

In der Zeit vom 1. April 1937 bis 31. März 1958 wurden 
im Reich insgeſamt 581 355 ausländiſche Arbeiter und An— 
geſtellte - davon über 129 000 weibliche - beſchäftigt. Damit 
hat ſich die Zahl der ausländiſchen Arbeitskräfte in Deutſch— 
land gegenüber der Vergleichszeit 1936/37 um mehr als 
100 000 erhöht. Jeder ausländifche Arbeiter bekommt einen 
befonderen Ausweis, und zwar entweder eine ſogenannte 


„Arbeitskarte“ oder einen „Befreiungsſchein“. Die Arbeits— 
karte verpflichtet zur Arbeitsleiſtung an einem beſtimmten 
Arbeitsplatz, der Befreiungsſchein erlaubt den Wechſel des 
Arbeitsplatzes. 


England 1,7 Millionen Arbeitsloſe 

Mitte März wurden in England 1727 ooo Arbeitsloſe ge- 
zählt. Dies entſprach einem Rückgang um 170 000 gegenüber 
dem Vormonat und einem Rückgang um 22 ooo gegenüber 
dem März 1958. An der Beſſerung der Beſchäftigungslage 
nahmen ziemlich alle Wirtſchaftszweige teil. Nur in der Werft— 
induftrie, die trotz der Slottenrüftung unter Auftragsmangel 
leidet, wurden 1500 Arbeitsloſe mehr als im Februar und 
damit 7500 mehr als im März 1958 gezählt. 


Fragen aus der Praxis 


Gottgläubige Mitglieder einer Ortsgruppe fühlen das Be— 
dürfnis, das ihnen nach dem Kirchenaustritt einheitlich zuge— 
ſanoͤte geiſtliche Ermahnungsſchreiben zu beantworten. Da— 
gegen iſt nichts einzuwenden, da der Einzelne in dieſen An— 
gelegenheiten ſeine persönliche Handelsfreiheit im Rahmen 
der vom Programmpunkt 24 des Parteiprogrammes ge— 
zogenen Grenzen voll beſitzt. Der Bitte um kameraoͤſchaft— 
liche Mitteilung eines ſolchen Schreibens an dieſer Stelle 
ſoll in völlig unverbindliher Form entsprochen werden: 
„Als Deutſcher und Nationalſozialiſt treffe ich meine Ent— 
ſcheidungen ſtets nach grünoͤlicher Überlegung. Auch mein 
Austritt aus der Kirche iſt lange überlegt, gut durchdacht und 
als konſequente Schlußfolgerung gezogen worden. Ich rechne 
mich zu denjenigen, die keines beamteten Vermittlers und 
keiner Vermittlerorganiſation zu Gott benötigen. N 
Damit iſt keine Anklage gegen alle jene großen Deutſchen 
gerichtet, die noch zu einer beſtehenden Konfeſſion gehören. 
Sie waren groß nicht wegen ihrer konfeſſionellen Gebunden— 
heit, ſondern trotz ihrer konfeſſionellen Bindungen. Wie die 
Erfahrung beweiſt, gibt es heute auch große Deutſche, und 
das iſt nicht nur meine feſte Aberzeugung, wird es ſtets 
große Perſönlichkeiten geben, die nicht konfeſſionell ge— 
bunden find. 
Wenn Sie mich auf Ihre alte Tradition einer mehr als 1000= 
jährigen Glaubensgemeinſchaft hinweiſen, dann muß ich 
Ihnen fagen, daß die evangelifche Glaubensgemeinſchaft noch 
nicht, wie Sie ſchreiben, 1000 Jahre alt ift und das Geſamt— 
chriſtentum auch erſt vor knapp 1000 Jahren bei uns an— 
gefangen hat. Die viel ältere Tradition liegt in den Cha— 
rakter- und Seelenwerten, die unſere Vorfahren längſt vor 
dem Chriſtentum ihr eigen nannten. 
Wahrhaftigkeit, Gläubigkeit, Ehre, Mut und Treue find 
älter als Konfeſſionen und Kirchen. 
Ich muß Ihnen daher die Derfiherung abgeben, daß Ihre 
Bemühungen ſowohl bei mir als auch bei meinen Familien— 
angehörigen zwecklos ſind. 

Heil Hitler!“ 


Frage: verſtößt es gegen die Kameraoͤſchaft und Disziplin, 
wenn ein parteigenoſſe ein anderes Parteimitglied ohne Ge⸗ 
nehmigung der Parfeidienfiftelle wegen einer ſtrafbaren 
Handlung bei der Polizei anzeigt? Bedarf es einer Geneh— 
migung der Parteidienftftelle, um kriminelle Delikte zur An— 
zeige zu bringen? 

Antwort: In jeder Lebenslage muß der Parteigenoſſe 
fein eigenes Intereſſe hinter das der Gemeinſchaft der Partei 
zurückſtellen. Perſönliche Reibereien durch Parteigenoſſen 
ſollen unterbleiben und wenn fie ſchon unvermeidlich find, 
innerhalb der Partei erledigt werden. Zur Wahrung der 
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Parteidifziplin gehört es deshalb auch, daß ein Parteigenoſſe 
nicht grunoͤlos mit Privatklageverfahren vor öffentlichen 
Gerichten parteiinterne Angelegenheiten vor die Gffentlich— 
keit zerrt. Dasſelbe gilt auch von der Stellung eines Straf— 
antrages. 

Die Zuſtimmung des Parteigerichtes zur Einleitung eines 
Verfahrens gegen Parteigenoſſen muß eingeholt werden 

1. bei Privatklageſachen, zum Beiſpiel Beleidigungsklage, 
Hausfriedensbruch, leichte Körperverletzung uſw., 

2 bei Strafantragdeliften, das heißt bei ſolchen Verbrechen 
und Vergehen, die von der Staatsanwaltſchaft nur auf An— 
trag verfolgt werden, zum Beiſpiel Beleidigungsanzeige. 
Die Zuftimmung des Parteigerichtes iſt nicht erforderlich, 


a) bei Erſtattung von Strafanzeigen, zum Beispiel wegen 
Betrugs, Diebſtahls, 


b) bei Zivilprozeſſen, mit denen ſich die Parteigerichtsbar— 
keit grunoͤſätzlich nicht befaßt, alſo bei Klagen, die auf Unter— 
ſtützung eines perſönlichen Kechtsanſpruches abzielen. (Siehe 
auch Organiſationsbuch Seite 346.) 


Frage: Kann ein Volksgenoſſe in die SA. aufgenommen 
werden, dejfen Frau jüoͤiſcher Miſchling iſt? 

Antwort: Eine Aufnahme iſt in ſolchen Fällen nicht 
möglich, es ſei denn, daß der Antragſteller ſich beſondere 
Derdienfte um die Bewegung erworben hat. In diefem Falle 
müßte er ein Geſuch an die zuftändige S A.-Dienſtſtelle ein— 
reichen und ſeine Aufnahme auf dem Gnadenwege bean— 
tragen. Dieſe wird nur ganz ſelten, das heißt beim Vor— 
liegen beſonderer Amſtändͤe erfolgen können. Er muß eben 
die Folgen ſeiner früheren Hanoͤlungsweiſe tragen oder die 
Konſequenzen ziehen. 


du Ehren unſerer Toten! 


Reichsamtsleiter Bernhard Köhler 

Am 24. April 1939 iſt der Leiter der Kommiſſion für Wirt— 
ſchaftspolitik der ASD AP., Reichsamtsleiter Bernhard 
Köhler, nach kurzem, ſchwerem Leiden geftorben. 

Bei Ausbruch des Weltkrieges meldete ſich Bernhard Köhler 
als Kriegsfreiwilliger. Bereits im Dezember 1915 wurde er 
zum Leutnant beföroͤert und erlebte und erlitt - dreimal ver— 
wundet — mit dem Eifernen Kreuz I. und II. Klaſſe aus— 
gezeichnet, den Weltkrieg an vorderfter Front bis zum 
bitteren Ende. 

Schon im Jahre 1919 widmete er ſich in Derbindung mit 
Dietrich Eckart der antimarxiſtiſchen und völkiſchen Pro— 
paganda. Der Sommer 1920 bereits ſah ihn als Schrift— 
leiter des „Völkiſchen Beobachter“ und ſpäter auch als deſſen 
Geſchäftsführer. Das Hauptgebiet in ſeinem Kampf um 
die völkiſche Erneuerung war ſeine vernichtenoͤe Kritik an 
der kapitaliſtiſchen Ausbeutung durch das Leihkapital und 
der Kampf gegen die politiſche Entrechtung des deutſchen 
Arbeiters. 

Von größter grundͤſätzlicher Bedeutung wurde im Jahre 1931 
feine Grundlegung der Propaganda der ASD AP. für die 
Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit. Damals trat Bernhard 
Köhler in die Reichsleitung der SBS. ein zur Bearbeitung 
von Arbeitsloſenfragen. Im Jahre 1932 folgte ſein Eintritt 
in die wirtſchaftspolitiſche Abteilung der Reichsleitung der 
KSP. Ende 1952 wurde er Stabsleiter der wirtſchafts— 
politiſchen Abteilung Keichsleitung der NSDAP. unter Lei— 
tung des heutigen Reichswirtſchaftsminiſters und Reichs- 


Bernhard Köhler Heinrich Unger 
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bankpräſidenten Walther Funk. Am 15. Dezember 1952 wurde 
er ſtellvertretender Leiter der Kommiſſion für Wirtſchafts— 
politik der NSDAP. und war ſeit dem 15. Juli 1933 Leiter 
der Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik der NSDAP. bis zu 
ſeinem Tode. 


Ehrenzeichenträger Heinrich Unger, ftellvertretender Gau— 
leiter des Gaues Eſſen 


Pg. Heinrich Anger wurde am 7. Februar 1868 geboren und 
war vom Jahre 1892 bis zum Jahre 1927 bei der Firma 
Krupp in Eſſen als Hauptbuchhalter beſchäftigt. In der Zeit 
von 1888 bis 1891 diente er aktiv beim Militär. 

Pg. Anger war Mitglied der SD AP. ſeit dem 4. Auguſt 
1925, Träger des Goldenen Ehrenzeichens der Partei und 
Mitgründer der Ortsgruppe Eſſen der KSDAP. Don 
1925 bis 1928 leitete Pg. Anger die Ortsgruppe Eſſen und 
tat dann ehrenamtlich Dienſt in der SA., und zwar hinter— 
einander als Sturmbann-, Stanoͤarten- und Antergruppen— 
geldverwalter. Seit dem 21. März 1954 war er Ehrenführer 
der S A.- Brigade 73, und am 50. Januar 1958 ernannte ihn 
der Führer zum SA Brigaoͤeführer. Seit 1955 war 
Pg. Unger ftellvertretender Gauleiter des Gaues Eſſen. 
An ſeinem 71. Geburtstag überreichte ihm Gauleiter Ter— 
boven zum Dank für ſeine unermüdliche Mitarbeit die Tra— 
ditionsnadel des Gaues Eſſen in Gold, die höchſte Auszeich— 
nung des Gaues Eſſen, die außer ihm nur der Führer, Her— 
mann Göring und Dr. Ley beſitzen. Er war der getreue Ekke— 
hard des Gaues Eſſen. 


Wolfgang Scholz 


Erich Schulze 


= 


Ferdinand Klimm 


Joſef Schiekofer 


Ehrenzeichenträger Wolfgang Scholz, Wien 

Der Gaurichter des Gaues Wien, Ehrenzeichenträger Wolf— 
gang Scholz, iſt mit Frau und Sohn einem Kraftwagenunglück 
zum Opfer gefallen. 

Seit 1927 ſtand er im Dienſt der Bewegung. In der zeit des 
Parteiaufbaues war er Bezirksleiter von Mariahilf. Es ge— 
lang ihm, eine Organiſation aufzuſtellen, die fünf lange 
Jahre die Derbotszeit überdauerte, 1952 zog er mit 14 ande— 
ren Kämpfern der NSDAP. als Gemeinderat und Land- 
tagsabgeoroͤneter in das Wiener Rathaus ein. Schon wäh— 
rend der Verbotsjahre und nach der nationalſozialiſtiſchen 
Erhebung im März des Vorjahres erhielt er die ehrenvolle 
Berufung als Gaurichter der KSDAP. Parteigenoſſe Scholz 
war ein vielfach ausgezeichneter Offizier des Weltkrieges. 


Ehrenzeichenträger Erich Schulze, Cammin 

Einem Herzſchlag erlag am 30. März der Altgardift, Träger 
des Goldenen Ehrenzeichens, Fabrikbeſitzer Pg. Erich 
Schulze, Cammin. — Der Gau Pommern verlor mit ihm 
einen ſeiner älteſten und verdienteften Parteigenoſſen. 
Frühzeitig ſetzte er ſich für die nationalſozialiſtiſche Freiheits— 
bewegung ein. 1927 war er an der Gründung der Ortsgruppe 
Cammin der NSDAP. beteiligt. Daß der Lationalſozialis— 
mus im Kreis Cammin bereits ſo früh Fuß faſſen konnte, iſt 
ſeinem Einſatz und nicht zuletzt ſeiner Opferbereitſchaft zu 
danken. - Pg. Schulze war wahrlich der getreue Paladin der 
Ortsgruppe Cammin. Bis kurz vor feinem Tode arbeitete er 
in ihr als Ortsgruppenamtsleiter mit. Darüber hinaus war 
er Kreisreferent der Alten Garde. Weiter war er in zahl— 
reihen Ehrenämtern tätig. Unter anderen gehörte er dem 
Kreisausſchuß an. 

In Stadt und Land Cammin hat die Nachricht von dem plötz— 
lichen Heimgang diefes aufrechten deutfchen Mannes, der 
auch im Krieg ſchon als Frontſoldat feine Pflicht tat, tiefes 
Bedauern ausgelöft. 


Blutordenträger Ferdinand Klimm 


SA.⸗Sturmführer Pg. Ferdinand Klimm wurde am 16. Mai 
1901 in Reitenbuch geboren. Bereits im Alter von 18 Jahren 
hat er im Freikorps Epp für die Befreiung der Heimat vom 
bolſchewiſtiſchen Spuk gekämpft. Dom Zuni 1919 bis 1925 
gehörte er der Reichswehr an. Er trat am 1. Januar 1921 
in die Partei ein und erhielt die Mitgliedsnummer 742. Nach 
feinem Ausſcheiden aus der Reichswehr finden wir Ferdinand 
Klimm wieder in den Reihen der Bewegung (Eintritt am 
15. November 1925, Mitgliedsnummer 45 165). Im 
Dienſte der Bewegung erlitt Pg. Klimm am 23. März 1923 
bei einem Autounfall in München eine Kopfverletzung. Er 
lebte und ſtarb in unerſchütterlichem Glauben und Treue zum 


Otto Meyer 


Pg. Brüggemann 


Führer. Pg. Klimm war Träger des Goldenen Ehrenzeichens 
der KSA P. und des Blutordens. 


SA.-Standartenführer Joſef Schiekofer. 

Auf eine tragiſche Weiſe verunglückte bei einem ſchweren 
Verkehrsunfall am 18. Februar 1959 in Bamberg der 
Führer des S A.-Sturmbanns III / 8, Forchheim, Stand arten— 
führer Joſef Schiekofer. Er wurde am 21. Juni 1896 
in Regensburg geboren. Er beſuchte das dortige Gymnaſium 
und trat 1915 in oͤen Finanzoͤienſt ein. Am Weltkrieg nahm 
er als Anteroffizier bei einem Artillerie-Regiment teil. 
Bereits im Juni 1925 bekannte er ſich oͤurch ſeinen Ein— 
tritt in die SD AP. zum Führer. Zu feinen Derdienften ge— 
hören die Gründung der Ortsgruppe der 
NSDAP. in Höchſtadt / Aiſch im Jahre 1950 und 
der Aufbau der dortigen SA. Bis zu ſeiner Beauftragung 
als Führer der Standarte 5, Bamberg, im Mai 1935 war er 
ſtändig als Führer größerer SA.-Einheiten eingeſetzt. Die 
Standarte 5 führte er bis zum 1. April 1957. Dann wurde 
ihm, nachdem er wieder in den Reichsfinanzdͤienſt eingetreten 
war, die Führung des Sturmbanns III / 5, Forchheim, über— 
tragen, den er bereits im Jahre 1952 geführt hat. 


Ehrenzeichenträger Otto Meyer, Höfferingen. 


Am 30. März 1939 nachts iſt das Mitglied der Alten Garde, 
Pg. Otto Meyer in Höſſeringen, Kreis Aelzen, nach einer 
Operation geftorben. Pg. Meyer gehörte der ASD AP. ſeit 
November 1927 an und hatte die Mitgliedsnummer 69 849. 
Er war Träger des goldenen Ehrenzeichens und des Gau— 
ehrenzeichens. Seit ſeiner Zugehörigkeit zur Partei ſetzte er 
ſich aktiv für die Bewegung ein. Er war SA.-Mann, ſpäter 
Blockleiter, in den letzten Jahren bis zu ſeinem Tode 
Kaſſenleiter der Ortsgruppe Höſſeringen. Don Beruf war 
Pg. Meyer Stellmachermeiſter und bewirtſchaftete außerdem 
eine kleinere Lanoͤſtelle. 


Ehrenzeichenträger Brüggemann, Altendorf. 


Der Altgardift und Ehrenzeichenträger Pg. Brügge— 
mann wurde am 26. März 1939 in Niederwenigern, Gau 
Weſtfalen-Süd, beigeſetzt. Pg. Brüggemann war zuletzt 
Gemeindebote in Altendorf und bekleidete das Amt eines 
Zellenleiters innerhalb der Ortsgruppe Altendorf. Er war 
immer ein eifriger Kämpfer Adolf Hitlers. Die Ehrenzeichen— 
träger der Ortsgruppen Hattingen nahmen an der Toten— 
feier teil. Die Standarte 9 „Ruhr“ ſtellte einen Sturm— 
bann. Der Kreismuſikzug des Ennepe-Ruhr-Kreiſes ſpielte. 
Die Standarte Feloͤherrnhalle hatte 50 Mann abgeſtellt, die 
beim Liede vom treuen Kameraden am Grabe die Ehrenſalve 
ſchoſſen. Der Kreisſchulungsleiter, der Amtsbürgermeiſter 
und der Ortsgruppenleiter ſprachen am Grabe. 
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Wir fordern: 


Dritfhes Lolksteit 


Informationen zum Schulungsbrief 5/1939 


Parteigenoſſen! Wir haben in den Jahren des Kampfes um die Macht wahrlich zur Genüge gelernt, welch furchtbare 
Waffe das offene Anrecht eines Staatsſyſtems in der Hand wachſamer Gegner fein kann. Und wir haben dieſe Waffe 
zu handhaben gewußt! Als das Syſtem 1950 die „Gefeſſelte Juſtiz“ von Gottfried Zarnow verbieten ließ, war es zu 
ſpät; auch der rotpreußiſche Index gegen die Offenbarungen reinen Menſchengeiſtes erreichte das Gegenteil, und die 
„Gefeſſelte Juſtiz“ half mit, den Judenſtaat zu überwinden. Behalten wir über allen Triumphen der großen Politik 
auch diefe Erfahrung aus dem früheren Kleinkrieg im alltäglichen Dienft! vergeſſen wir nicht, daß unzählige kleine und 
kleinſte Anläſſe des Alltags das Rechtsvertrauen des Volkes beſtimmen. dem Alltag aber gehört die Hauptſorge des 
Hoheitsträgers und des nationalſozialiſtiſchen Menſchenführers. Je mehr er danach handelt, defto weniger Sorge werden 
ihm Feſttage und Feierſtunden bereiten. Zur Pflege des Alltags aber gehört auch die ſorgſame Beobachtung der Pflege 
des völkiſchen Kechtsdenkens. Die erſten Jahre eines neuen Reiches legen da entſcheidende Fundamente. Die alte Kampf⸗ 
kameraoſchaft zwiſchen politiſchem Leiter und US.⸗Rechtswahrer darf unter keinen Umſtänden der oberflächlichen 
Meinung geopfert werden, daß ja heute die Gliederungen ungeſtört fachlich arbeiten könnten, und zudem jederzeit der 
Gedankenaustauſch zwischen Staatsbehörden und Fachämtern der Bewegungen zur Klärung von Unklarheiten möglich 
wäre .. . Im übrigen „mit der Juſtiz Jo wenig wie möglich zu tun haben“. It nicht dieſes typiſch bürgerliche Vorurteil 
gegenüber jeder freien Handhabe und ſelbſtbewußten Anwendung der Rechtsmittel auch im politischen Leiterkorps noch 
immer ſehr lebendig? 
Nein! Der aktiviſtiſche nationalſozialiſtiſche Rechtswahrer muß Einblick in die 
Tagesarbeit feines hoheitsträgers und der Amtsleiter erhalten! er ſoll aus der viel- 
fältigen Praxis des Alltags der Partei die Möglichkeiten immer klarer aufzeigen, die beſonders dem Hoheitsträger, 
aber auch feinen Mitarbeitern, im neuen Kechtsdenken des Reiches bereits als offizielle Werkzeuge mit zur Verfügung 
\ ſtehen. Und wo das Leue noch fehlt, ſoll der Rechtswahrer das gute Alte dem beſſeren Neuen dienlich zu machen bemüht 
N ein. Der Durchſchnittsmenſch trägt ſeine Sorgen, auch heute noch, nicht zuerſt, jonoͤern meiſt erſt ſehr ſpät, um nicht zu 
ſagen, erſt zu allerletzt auf den Rechtsweg. Weit frühor und zahlreicher gelangen ſolche Sorgen zum Betriebsobmann, 
zum NSv.⸗Walter, zum Ortsbauernführer oder auch zum „Herrn Pfarrer" uſw. Hierhin muß dem politischen Leiter— 
korps der nach der Feſtigung nationalſozialiſtiſcher Rechtsformen ſuchende Rechtswahrer mit Hilfe feines Hoheits⸗ 
trägers oder eines Amtsleiters der partei geradezu entgegenkommen. Anmöglich bei der heutigen Belaſtung? Gut, dann 
nicht den bereits zu gut ſituierten „Aberlaſteten“, lies „Satten“, ſondern einen andern, dem der Drang nach artgerechter 
Rechtsform und Rechtsſchöpfung noch wie Hunger und Durft als Leidenſchaft in den Gliedern pulſt. So einen ſucht euch 
in jeder Ortsgruppenleitung zu gewinnen. Anterſchätzt im innerlich ſcheinbar ſehr ruhigen Heute nicht, was eine ſolche 
Kraft ſchon in einem bewegteren Morgen bedeuten kann, wenn einmal nicht außenpolitiſche oder aus dem Weltwirt— 
ſchaftskrieg kommende Beoͤingungen die Stunde faſt allein beherrſchen, ſondern wenn etwa einmal weltanſchauliche Grunoͤ⸗ 
ſätzlichkeiten in den Boden harter Tatſachen gerammt werden müllen. Dazu Handwerkszeug und Handͤwerkskräfte ſam⸗ 
meln, heißt Stabsbildung rechtzeitig betreiben! Zu einer ſolchen Stabsbildung im Bereiche jedes Hoheitsträgers gehört 
aber auch jener Rechtswahrertyp, der inſtinktives Verſtänoͤnis für politiſche Menſchenführung mit fachlicher Sachkennt⸗ 
nis und nationalſozialiſtiſcher Leidenſchaft Jo zu verbinden weiß, daß der Hoheitsträger und ſeine Amtsleiter das Recht 
als Waffe zu handhaben lernen. Weiß Gott nicht, um „Prozeßhanſe“ zu werden, ſondern um ein Werkzeug autoritärer 
Menſchenführung geſchliffen bereit zu halten und vorurteilslos handhaben zu können zur totalen Sicherung unſerer 
Grundſätze. And dem fo der politiſchen Leitung aktiv zur Seite ſtehenden Rechtswahrer werden nicht nur aus der 
Fülle der an die Partei täglich herantretenden Probleme wertvolle Anregungen zuteil, ſondern ſpielend eignet er ſich 
an, was der Stellvertreter des Führers einmal mit folgenden Worten vom neuen Rechtswahrer gefordert hat: „der 
Richter ſoll, umechter volksrichter zu ein, nichtenger Juriſt, ſon dern in erſter Linie 
Menſch, in erſter Linie volksgenoſſe ſein. And er ſoll die Sprache ſprechen und in 


feinem Urteil vor allem die Sprache ſchreiben, welche die Sprache des Volkes ift, 
die das Volk verſteht ...“ 


Stabsleiter des Reichsrechtsamtes der Sd Ap., Dr. Ludwig Fiſcher: 
Rechtsarbeit und Rechtsorganiſation der Bewegung 


Kein Keich wird auf die Dauer beftehen, wenn nicht der ſozialiſtiſchen Bewegung. Aus diefen Gründen hat die 


Grund, auf dem es errichtet wurde, auch in einer feſten 
Rechtsordnung verankert wird. Das hat die Geſchichte ge— 
lehrt. Die beſten Geſetze aber nützen wiederum nichts, wenn 
ihre Anwendung nicht im Geiſte der Weltanſchauung vor ſich 
geht, der das Reich feine Entſtehung verdankt. Dieſe Wahr— 
heit erfahren wir immer wieder. Rechtsſetzung und Rechts— 
durchſetzung ſind alſo politiſche Aufgaben. Die politiſche 
Führung der deutſchen Nation iſt aber Sache der national— 
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ASDAP. eine eigene Rechtsorganiſation. 

Zentralſtelle des Rechtslebens der Bewegung ift das 
„Reichsrechtsamt der KSD AP.“. Es wurde 
durch Führerbefehl vom 20. November 1950 als „Rechts- 
abteilung -R.“ geſchaffen. In ihr gingen damals alle 
bislang vorhandenen einzelnen Parteidienftftellen rechtlicher 
Natur auf. Die Umbenennung in Reichsrechtsamt erfolgte 
am 1. Januar 1935. Heute umfaßt das Reichs rechtsamt ſieben 
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einzelne Amter; es unterſteht unmittelbar einem Reichsleiter, 
der ftändig vertreten wird oͤurch ſeinen Stabsleiter. 

Außer dem Reichsrechtsamt gibt es in der Reichsleitung der 
Kad AP. eine Reihe weiterer Rechtsſtellen; denn nach der 
Machtübernahme erſchien es infolge des raſchen Anwachſens 
der Bewegung zweckmäßig, in einzelnen Dienſtſtellen der 
Partei für deren Sondergebiete eigene Rechtsabteilungen 
ins Leben zu rufen: 

Das Rechtsamt des Reichsſchatzmeiſters der RSD AP. be— 
arbeitet alle Angelegenheiten rechtlicher Art, die ſich aus der 
Stellung des Reichsſchatzmeiſters als Bevollmächtigten des 
Führers in allen Vermögensangelegenheiten ſowie aus der 
allgemeinen Verwaltung der Partei ergeben. Durch das 
Amt für Gnadenwefen in der Kanzlei des Führers werden 
alle die Partei angehenden Gnadenangelegenheiten zentral 
erfaßt. Im Hauptamt für Kommunalpolitik finden Fragen 
des kommunalen Rechts ihre parteiamtliche Behandlung. 
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Die Beratungsſtelle des Raſſenpolitiſchen Amtes der 
NSDAP. leiſtet Rechtsarbeit auf dem Gebiete der Raſſen— 
pflege, während ſich die Rechtsſtelle des Hauptamtes für 
volksgeſunoͤheit mehr mit Rechtsfragen zur Erbpflege be— 
ſchäftigt und im übrigen den ASD. -Arztebund rechtlich be— 
treut. Amfangreich find auch die Rechtsaufgaben des Haupt— 
amtes für Volkswohlfahrt; fie liegen insbeſondere auf dem 
Gebiet des Wohlfahrts- und Fürſorgerechts, für das eigens 
eine Hauptſtelle errichtet worden iſt. Die Hauptämter für 
Kriegsopfer, für Beamte und für Erzieher haben ebenfalls 
eigene Dienſtſtellen zur rechtlichen Betreuung ihrer beſon— 
deren Arbeitsgebiete und der ihnen unterſtellten an— 
geſchloſſenen Verbände NS KO D., RB. und SLB. Die 
Deutſche Arbeitsfront, der größte aller angeſchloſſenen Ver— 
bände der NSDAP., hat auch die am weiteften verzweigte 
Rechtsorganiſation, vor allem in den Rechtsberatungsſtellen, 
die bekanntlich alle Mitglieder der DAS. in arbeits- und ſo— 
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zialverſicherungsrechtlichen Angelegenheiten betreuen. Auf 
dem Gebiete des Bauern- und Bodenrechtes übt der Reichs— 
nährſtand Rechtsberatung aus, während ſich das Hauptamt 
für Agrarpolitik mit agrarrechtlichen Fragen befaßt. 

Auch die Gliederungen der RSD AP. haben eigene Rechts— 
einrichtungen. Das Rechtsamt der Oberſten SA.-Führung 
hat die SA. als Ganzes, die SA.-Dienftftellen und den ein— 
zelnen SA.-Mann rechtlich zu betreuen. Ahnliche Aufgaben 
haben das Derwaltungsamt der SS. und das SS.-Gericht, 
das in erſter Linie aber die oberſte Difziplinarftrafftelle der 
SS. iſt. Das Rechtsamt der Korpsführung des KSK. iſt 
hauptſächlich im Bereich des Verkehrsrechts tätig. Innerhalb 
der Gliederungen der Partei leiſtet die HI. eine befonders 
umfangreiche Rechtsarbeit, weil fie die Nachwuchsorgani— 
ſation der geſamten Bewegung iſt. Deshalb erſtreckt 
ſich ihre Rechtsarbeit auf die Rechtsberatung und Rechts— 
betreuung, die Rechtsſchulung und Rechtserziehung, ſchließ— 
lich auf die Erneuerung des geſamten Rechtes der Jugend 
überhaupt. Diefe Aufgaben werden zentral geleitet von 
der Rechtsdienſtſtelle im Sozialen Amt der RIEF. Das 
Gerichts- und Rechtsamt des ISD.-Studentenbundes hat 
nicht nur die Rechtsangelegenheiten, ſonoͤern auch die anfal— 
lenden Difziplinar- und Ehrenſachen zu bearbeiten. Im 
KSd.⸗Dozentenbund erledigt die Hauptſtelle „Rechts- und 
Staatswiſſenſchaften“ die rechtlichen Aufgaben dieſer Glie— 
derung. Das Rechtsreferat in der Keichsführung der NS. 
Frauenſchaft arbeitet rechtsberatendͤ, rechtsaufklärend und 
rechtsfortbildend für die oͤeutſche Frau. 

Alle dieſe Rechtsſtellen find vom Keichsleiter des Reichs— 
rechtsamtes am 13. Oktober 1957 zu dem „Reichsarbeits- 
kreis der Rechtsſtellen der Partei, ihrer Gliederungen und 
angeſchloſſenen Verbände“ zuſammengefaßt worden. Aufgabe 
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des Arbeitskreiſes iſt es, die geſamte Rechtsarbeit der Be— 
wegung einheitlich auszurichten, allen Trägern dieſer Arbeit 
den notwendigen Erfahrungsaustauſch zu ermöglichen und ſo 
auf das geſamte Xechtsleben der Bewegung befruchtend zu 
wirken. 

Dem Reichsrechtsamt der NSDAP. unterſtehen in fachlicher 
Hinſicht die Rechtsämter bei den Gauleftungen und 
dieſen wiederum die Rechtsämter bei den Kreisleitun— 
gen der ASDAP. Difziplinär find die in den Gau- und 
Kreisrechtsämtern tätigen Parteigenoſſen den zuftändigen 
Hoheitsträgern unterſtellt. In den Gauen der ASDAP. 
wurden die Leiter der Gaurechtsſtellen der einzelnen Partei— 
ämter zu Gauarbeitskreiſen vereinigt, die unter 
Führung der Gaurechtsamtsleiter ſtehen. zweck und Aufbau 
jedes Gauarbeitskreiſes entſpricht dem des Reichsarbeits— 
kreiſes, der ſie alle überwacht und ihnen allen ihre Aufgaben 
zuweiſt. 

Jedes der einzelnen Amter des Reichsrechtsamtes hat einen 
eigenen, in ſich geſchloſſenen Arbeitsbereich. 

Das Amt für Rechts verwaltung ſoll in konkreten 
Einzelfällen die Belange der NSDAP. und die der 
Partei- und Volksgenoſſen wahren. Dazu gehört die Rechts— 
beratung und die Gewährung von Rechtsſchutz, in deſſen 
Sicherſtellung während der Kampfzeit oͤie Hauptaufgabe 
der Rechtsabteilung beſtand. Die zweite, große Aufgabe 
des Amtes beſteht in der Bearbeitung der Rechtshilfe— 
ſachen für Partei- und Dolfsgenoffen. Die Partei muß - ge- 
treu der vom Führer befohlenen Aufgabe - auch auf dem 
Gebiet des Rechtslebens verſuchen, Härten auszugleichen. 
Dieſe Verpflichtung hat ſie nicht nur gegenüber ihren Mit— 
gliedern, ſondern, ihrer Stellung im Reichsaufbau ent— 
ſprechend, gegenüber allen Volksgenoſſen, die ſich auch ſchon 


in ungezählten Fällen Rat ſuchend an die SDP. gewandt 
haben, wenn ein Rechtsmittel innerhalb der üblichen Der- 
fahrensoroͤnung nicht mehr zum Ziele führte. Das Amt für 
Kechtsverwaltung half im Rahmen des Möglichen immer 
wieder. a 


Nach dem Parteiprogramm hat die erneuernde Kraft der Be— 
wegung ein oͤeutſches Gemeinrecht, ein Recht, das aus dem 
Volke kommt und nur dem Volke dient, zu ſchaffen. Auch 
dieſe Aufgabe erhielt die Rechtsabteilung vom Führer ſchon 
vor oͤer Machtübernahme als eine ihrer wichtigſten Arbeiten 
zugewieſen. Sie wird heute oͤurch das Amt für Rechtspolitik 
im Reichsrechtsamt wahrgenommen. Es iſt die Stelle der 
ASA P., die zur zentralen Führung der parteiamtlichen 
Mitwirkung an der Keugeſtaltung des deutfchen Rechts nach 
nationalſozialiſtiſchen Grunoͤſätzen berufen iſt. zu dieſem 
zweck werden in d ieſem Amt alle rechtspolitiſchen Wünſche 
und Anregungen, die von Partei- und Volksgenoſſen oder 
von Partei- und ſonſtigen Dienſtſtellen an oͤas Amt heran— 
getragen werden, geſammelt, geſichtet und zu rechtspoliti— 
ſchen Vorschlägen und Geſetzesentwürfen ausgewertet. Das 
Amt hat ferner zu den amtlichen Geſetzentwürfen der 
Reihsminifterien vom Standpunkt der ASD AP. Stellung 
zu nehmen. Ihm obliegt weiterhin die rechtspolitiſche 
Beobachtung der geſamten Rechtspraxis mit dem ziel 
der Feſtſtellung, ob die ſich hier zeigenoͤen Entwicklungs— 
tendenzen rechtspolitiſche Maßnahmen erfordern. Hier- 
unter fällt auch die Propagierung nationalſozialiſtiſcher 
Rechtsauffaſſungen in Form von Aufſätzen, Gutachten und 
Beſprechungen, die zur Vorbereitung rechtspolitiſcher Maß— 
nahmen oder Ausrichtung einer irrelaufenoͤen Kechtſprechung 
erforderlich werden. Weiter hat das Amt die Aufgabe der 
Vorbereitung und Erleoͤigung oͤer Angelegenheiten des 
Reichsarbeitskreiſes, die im weſentlichen rechtspolitiſcher 
Natur find. Schließlich werden von dem Amt Gutachten 
über alle die Partei unmittelbar betreffenden rechtlichen 
Fragen ausgearbeitet, wie überhaupt die Fragen des Partei— 
rechts bearbeitet. 


Kach der Machtübernahme wurde vom Reichsleiter des 
Reichsrechtsamtes die AS.-Rechtsbetreuung ins 
Leben gerufen und zu ihrer zentralen Aberwachung als 
weitere Dienftftelle im Keichsrechtsamt das Amt für 
Rechtsbetreuung des deutſchen Volkes eingerichtet. 
Es galt hier, der ſchon vor der Machtübernahme verſchiedent— 
lich geübten unentgeltlichen Rechtsberatung von Volks— 
genoſſen den Charakter einer Wohlfahrtshilfe alter Art zu 
nehmen und jedem deutſchen Volksgenoſſen, der die geſetz— 
lichen Anwaltsgebühren nicht zu zahlen vermochte, perſön— 
lich aber ein anftändiger Kerl war, einen Anſpruch auf un— 
entgeltliche Kechtsbetreuung in all ſeinen ſchwebenden, alſo 
noch nicht rechtskräftig erledigten Angelegenheiten zu ſichern. 
Die Rechtsbetreuung wird denn auch im ganzen Reiche von 
einer Großzahl oͤeutſcher Volksgenoſſen in Anſpruch genom- 
men, ſoweit es ſich in der Einzelbetreuung nicht um Arbeits- 
und Sozialrecht (DAS), Fürſorgerecht (SV.) oder um 
Sondͤerbelange zum Beiſpiel booͤenrechtlicher Art (Reichs— 
nährſtand) handelt. 


Vom Reichsrechtsamt wird politiſch betreut der Tatio- 
nalſozialfiſtiſche Rechts wahrerbund 
(NS B.). Seine Überwachung hat ſich der Reichsleiter 
des Reichsrechtsamtes perſönlich vorbehalten. Die Dienſt— 
ſtelle, in der diefe Arbeiten zuſammengefaßt worden find, iſt 
das Amt für Rechtswahrer im Reichsrechtsamt. 
Ein Amt mit politiſch bedeutendem Aufgabenkreis ift das 
Amt für Rechtsſchulung. Licht durch Geſetze allein 
läßt ſich die nationalſozialiſtiſche Kechtserneuerung verwirk— 
lichen. Sehr weſentlich kommt es auf die Menſchen an, die 
das Recht im Einzelfall des täglichen Lebens zur Anwen— 


dung bringen. Dieſe Männer müſſen zu den letzten Erkennt— 
niſſen und Erlebniſſen des Nationalſozialiſten geführt 
werden. Das iſt aber allein Aufgabe der KSD P., und 
deshalb wurde die Geſtaltung und zentrale Leitung der Er- 
ziehung aller deutfchen Rechtswahrer zur nationalſozialiſti— 
ſchen Weltanſchauung dem Amt für Rechtsſchulung im 
eichsrechtsamt übertragen, das dabei ſelbſtverſtänoͤlich im 
Einvernehmen mit dem Beauftragten des Führers für die 
Aberwachung der geſamten geiftigen und weltanſchaulichen 
Erziehung der ASDAP. und mit dem Hauptſchulungsamt 
der Partei arbeitet. 


Ebenfalls in Zufammenarbeit mit dem Beauftragten des 
Führers für die Aberwachung der gefamten geiftigen und 
weltanſchaulichen Erziehung der NASDAP., insbeſondere 
aber auch mit der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS.-Schrifttums hat das Amt für Rechts— 
ſchrifttum im Reichsrechtsamt das geſamte deutſche 
Rechtsſchrifttum nach nationalſozialiſtiſchen Grundfägen zu 
überprüfen und zu lenken. zu dieſem zweck iſt vor allem ein 
größerer Stab von Lektoren beftellt worden, der eine weit— 
gehende Erfaſſung aller Rechtsliteratur ſichert. 


Das Gelingen dieſer umfaſſenden Aufgaben des Reichs— 
rechtsamtes ift entſcheidend bedingt oͤurch die tatkräftige 
Mitarbeit oͤer Gau- und Kreisrechtsämter und der in dieſen 
Dienſtſtellen tätigen Politiſchen Leiter. Dieſe Träger der 
Rechtsarbeit, deren dienſtaufſichtlich-fachliche Aberwachung 
durch den Reichsleiter und den Stabsleiter perſönlich aus— 
geübt wird, organiſatoriſch und perfonell zu erfaſſen, ift die 
erſte Aufgabe des Jentralamtes. Weiter gehört zum 
Aufgabenkreis diefes Amtes die Zuſammenſtellung des ver— 
traulichen „Informationsdienftes”, der alle Reichsleiter, 
Gauleiter und Rechtsftellenleiter über die wichtigſten Ereig— 


Das alte Recht 
bevorzugte auch 
in den leichteren 
Fällen möglichſt 
draſtiſche und 
ſichtbare Straf⸗ 
mittel. Dieje 
Schandmaske 
wurde im acht⸗ 
zehnten Jahr⸗ 
hundert verwandt 
für Frauen, die 
ehrabſchneiden⸗ 
den Klatſch ver⸗ 
breiteten. 
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Auß boß Gewonhelt Bethel gehen / 
Die dem Rechten widerſtreben / 5 
Iſt dieſer Blinden Narꝛen Leben. 


Das römiſche Recht verdrängte immer mehr die deutſchen überlieferten 
Rechtsgedanken, die als Gewohnheitsrecht, als „Recht minderen Rechts“, 
gekennzeichnet wurden. Die Abbildung aus einem Rechtsbuch des 
15. Jahrhunderts iſt ein Spottbild gegen ein Gericht, das an Stelle des 
römiſchen Rechts deutſche Rechtsgedanken anwenden will. Dies wird als 
„böſ' Gewohnheit“ bezeichnet. Der Richter und die Schöffen tragen aus 
dieſem Grunde Narrenkappen und Schellen. Soweit wurde die Rechts⸗ 
handhabung bereits nach kurzer Zeit überfremdet. 


niſſe im Rechtsleben unterrichtet, ferner der „Vertraulichen 
Mitteilungen“, des Nachrichtenblattes für die Gau- und 
Kreisrechtsämter. Schließlich werden hier die allgemeinen 
Kechtswahrerperſonalſachen bearbeitet und in allen An— 
gelegenheiten, deren Erleoͤigung der Reichsleiter ſich oder 
feinem Stabsleiter vorbehalten hat, allgemein die vorberei— 
tenden Arbeiten geleiftet. 


Erwin Gerlach: 


Helfen iſt Pflicht, 
auch eine rechtsgültige! 


Ein Rechtswahrer, ein junger, ſonſt hoffnungsvoller Rechts- 
anwalt, wurde wegen Verſagung oͤringendnot— 
wendiger Hilfeleiftung zus Monaten Ge— 
fängnis verurteilt. 

Der Fall iſt ſehr kennzeichnend für die Entwicklung von der 
liberaliſtiſchen Kechtsauffaſſung zum nationalſozialiſtiſchen 
Volksrecht. Diele werden bei irgendeiner Gelegenheit ein— 
mal etwas von dem ſogenannten „Liebesparagraph“ gehört 
haben. So nannten die Zuriſten vor 1955 eine ganz am 
Ende des Strafgeſetzbuches ſtehenoͤe Strafbeſtimmung, die 
Ziffer 10 des § 360, der mit Geldftrafe bis zu 150 RM. oder 
mit Haft ein Sammelſurium von unerwünſchten Handlungen 
beoͤrohte. Wer alſo das Geld hatte, der leiſtete ſich eben ein— 
mal einen „groben Unfug”. Was ging einen der liebe 
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Nächſte an, der in Not oder vielleicht verunglückt war und 
dringend Hilfeleiſtung brauchte. Das bewußt ſchlechte 
vorbild der Juden wirkte auch hier. Ich beſinne mich 
auf einen Fall der Verweigerung der Hilfeleiftung im Jahre 
1928. Ein mit Juden und Juoͤengenoſſen beſetzter Wagen 
auf der Fahrt in einen Badeort lehnte empört die „Zu— 
mutung“ ab, einen Verunglückten zum nächſten Arzt zu 
transportieren. Wozu auch. Es beſtand ja keine Rechts- 
pflicht, kein entjprehendes rechtliches Gebot. Denn es 
hieß doch im Strafgeſetzbuch unmißverftändlih in dem ge— 
nannten $ 560 Ziff. 10: „Wer bei Anglücksfällen oder ge— 
meiner Gefahr oder Not, von der Polizeibehörde nder deren 
Stellvertreter zur Hilfe aufgefordert, keine Folge leiſtet, ob— 
gleich er der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr 
genügen konnte, wird beſtraft.“ 

Dieſe vielen Dorausfegungen mußten doch erſt einmal vor— 
liegen. And außerdem, wie ſchon geſagt: wenn ſchon die 
polizeiliche Aufforderung vorlag, was riskierte man mit dem 
„Gasgeben“ oder einer ſtrikten Weigerung?! 

Das war die Situation in der Syftemzeit und auch die recht— 
liche Situation ſeit dem 16. April 1871, dem Tage, an dem 
das Strafgeſetzbuch zum Veichsgeſetz erklärt wurde. Dieſes 
ſchwache Recht der Hilfeleiſtung war typiſch für die politiſche 
Atmoſphäre und das ſtaatliche Denken. Das Strafgeſetz ent— 
hielt geradezu oͤurch feinen Wortlaut die Erklärung, daß 
Hilfeleiſtung bei Anglücksfällen ufw. gegenüber feinen Volks— 
genoſſen keinesfalls ſelbſtverſtänoͤliche Menſchenpflicht ſei, 
ſondern der Staat ſelbſt erſt ein behöroͤliches Gebot voraus— 
ſetze. In anderen Fällen konnte jeder es mit der Hilfeleiſtung 
halten wie er wollte: Liberalismus. 

Dieſe Rechtloſigkeit und Pflichtloſigkeit konnte im national— 
ſozialiſtiſchen Staat nicht länger geduldet werden. Der 
Geoͤanke der Volksgemeinſchaft allein verlangte auch in 
dieſer Hinſicht die Verwirklichung nationalſozialiſtiſchen Ge— 
meinſchaftsrechtes. So kam es zur Abänderung des Straf— 
geſetzbuches. Durch das Geſetz vom 28. Juni 1935 fft die 
Ziffer 10 des § 360 geſtrichen worden. Die neue Strafvor— 
Schrift befindet ſich jetzt im § 550 c des Strafgeſetzbuches 
(Anterlaſſene Hilfeleiſtung). Es heißt dort: 

„Wer bei Anglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not 
nicht Hilfe leiſtet, obwohl dies nach geſundem Volks— 
empfinden feine Pflicht iſt, insbefondere wer der 
polizeilichen Aufforderung zur Hilfeleiftung nicht nachkommt, 
obwohl er der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr 
und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten genügen 
kann, wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren oder 
mit Geloͤſtrafe beſtraft.“ ö 

Unter diefen Tatbeſtand fiel nun das Verhalten des Rechts— 
anwalts in dem genannten Strafprozeß, von dem ein Bericht— 
erſtatter mit Recht ſchreibt: 

„Dieſer Prozeß hat eine Fahne aufgerichtet, die niemand 
mehr überſehen ſollte. Ihre Aufſchrift lautet: „Helfen iſt 
pflicht!“ 

Das ſagt dieſer Berichterſtatter darum mit Recht, weil es mit 
der Rechtſetzung, der Geſetzgebung allein niemals getan iſt. 
Erſt die Anwendung der Rechtsſätze ohne Anſehen der 
Perſon gibt dem Rechtsſatz die Weihe. Auch aus dieſem 
Grunde verdient diefer Strafprozeß bejondere Beachtung. 
Der Prozeßbericht lautet u. a. folgendermaßen: 

Auf der Anklagebank ſaß der 38 Jahre alte Berliner Rechts— 
anwalt Dr. A. Am 20. März 1958, einem herrlichen Früh— 
lingsſonntag, machte A. mit feinem neuen Sechszylinder— 
Cabriolet eine Fahrt ins Grüne. Gegen 14 Ahr nachmittags 
fuhr A., mit hohem Tempo vom Werbellin-See kommend, 
auf der Reichsautobahnſtrecke Stettin Berlin in Richtung 
Berlin. In der Nähe von Bernau am Oberſee, wo ſich in 
lanoͤſchaftlich beſonders ſchöner Lage zwei Parkplätze an der 
Autobahn befinden, wurde A. von einer Menſchengruppe 


angehalten und aufgefordert, einen Anfallverletzten nach dem 
nächſten Krankenhaus zu bringen. Es hatte ſich folgendes 
ereignet: Ein Motorraoͤfahrer, der auf der Autobahn in 
Richtung Stettin fuhr, war offenbar ohnmächtig geworden 
und bei ſcharfer Fahrt geſtürzt. Bewußtlos und mit ſchweren 
Verletzungen blieb der Motorradfahrer auf der Fahrbahn 
liegen. Sofort eilten von den beiden Parkplätzen zahlreiche 
Perſonen herbei, um dem Verletzten zu helfen. Der Verletzte 
mußte unter allen Amſtändͤen ſofort in ärztliche Obhut ge— 
bracht werden. Auf der ſtark belebten Autobahn konnte es 
nicht ſchwer fallen, ein Fahrzeug zum Transport des Ver— 
letzten zu finden. Tatſächlich nahte ſich auch ſchon ein mit 
vier Perſonen beſetzter Wagen. Der Fahrer hielt an, überſah 
die Lage und erklärte ſich ſofort bereit, den Verunglückten 
mitzunehmen. Die Fahrgäſte, darunter eine alte Frau, 
wollten eben ausſteigen, als ſich ein neues Cabriolet mit 
grünen Lederpolftern der Anfallſtelle näherte: Der Wagen 
des Angeklagten. A. wurde aufgefordert, mit dem Verletzten 
nach Bernau ins Krankenhaus zu fahren. Er weigerte ſich 
mit der Begründung, daß er es ſehr eilig habe. Inzwiſchen 
wurde der Verletzte aufgehoben und in der Nähe des Autos 
von A. abgeſetzt. Die ablehnende Haltung des Herrenfahrers 
rief unter den Amſtehenden große Erregung hervor. Es 
fielen harte Worte. Trotzoͤem blieb A. bei feiner Weige- 
rung, bis nach wenigen Minuten ein Genoͤarmeriewacht— 
meiſter an der Anfallſtelle erſchien. Während der Wacht— 
meiſter die Perſonalien des A. feſtſtellte, wurde der Schwer— 
verletzte in ein anderes Auto gelegt, das inzwiſchen ebenfalls 
aus der Richtung Werbellin-See gekommen war. Der Der- 
letzte wurde verſorgt, und A. konnte weiterfahren. 


Die Verhandlung ergab unter anderm folgende wichtigen 
Einzelheiten: Vor dem Richter erklärte A., er habe den Ver— 
letzten wegen ſeiner Eile nicht aufgenommen, weigerte ſich 
aber, den Grund dieſer Eile zu nennen. Außerdem, fo ſagte 
der Angeklagte, habe er ſicher annehmen können, daß inner— 
halb weniger Minuten andere Fahrzeuge die Anfallſtelle 
paſſieren müßten, weil es ein ſehr verkehrsreicher Tag ge— 
weſen ſei. Tatſächlich waren auch, wie die Beweisaufnahme 
ergab, ſchnell hintereinander einige Perſonenkraftwagen 
vorbeigefahren. Durch die Weigerung des Angeklagten hat 
ſich der Transport des Verletzten um etwa 5 Minuten ver— 
zögert. Eine entſcheidende Rolle ſpielte eine Zeugenausſage, 
wonach A. beim Anblick des Verletzten ausgerufen haben 
foll: „Der blutet jal“ Daraus wird geſchloſſen, daß die Der- 
weigerung der Hilfeleiſtung unter Amſtänden deshalb er— 
folgte, weil A. ſeinen ſchönen Wagen nicht be— 
ſchmutzen wollte. Der Angeklagte hat das beſtritten: 
„Blut hätte meinen Wagenpolſtern nichts anhaben können. 
Mein Wagen befindet ſich in ſtändiger Pflege. Er wäre alſo 
ſofort wieder gewaſchen worden.” Nach einer anderen 
Zeugenausſage ſoll A. bemerkt haben, er beſitze ja nicht ein— 
mal eine Decke, auf die man den Verletzten legen könne. 
Auch daraus hat der zeuge entnommen, daß es A. nur 
darauf ankam, ſeinen Wagen nicht ſchmutzig zu machen. 

Die ſehr umfangreiche Feugenvernehmung ergab einwand- 


frei, daß der Angeklagte wiſſen mußte, daß es ſich um einen 
Schwerverletzten handelte, für den ſeine Hilfe verlangt wurde. 
Feſt ſteht auch, daß A. ſich auf wiederholte Aufforoͤerungen 
hin geweigert hat, Hilfe zu leiſten und daß er bei dieſer 
Weigerung auch dann noch blieb, als der Verletzte bereits in 
die Nähe feines Wagens getragen worden war. 

Der Staatsanwalt würdigte den Fall nach der Schwere der 
Sachlage und rechnete ſcharf mit dem Angeklagten ab. Das 
entſprach auch einer Außerung des Verteidigers des 
Angeklagten, der trotz feines Plädoyers auf Freiſpruch mit— 
teilte, er habe die Hanoͤlungsweiſe des Angeklagten - unter 
Männern - als eine „Schweinerei! bezeichnet. Die 
Forderung auf Freiſpruch begründete der Verteidiger mit 
folgender Theſe: „Nach dem Wortlaut des Geſetzes ift der 
Angeklagte trotz ſeiner Verweigerung der Hilfeleiftung dann 
nicht ſtrafbar, wenn er nach den Amſtänden annehmen 
konnte, daß eine anderweitige ausreichende Hilfeleiſtung als— 
bald möglich geweſen wäre.“ 

Dieſer Argumentierung wioͤerſprach der Staatsanwalt 
heftig: „Wohin kommen wir, wenn auf einer ſtark belebten 
Straße jeder Fahrer im Notfall auf die hinter ihm kom— 
menden Autos verweiſt? Wo iſt hier das Ende? An wen ſoll 
man ſich denn ſchließlich halten? Man kann doch nicht 
erſt darüber palavern, wer nun wirklich 
zur Hilfeleiſtung verpflichtet iſt!“ 

Ein Preſſeberichterſtatter ſagt treffend dazu folgendes: „Das 
leuchtet ein. Es könnte ja ſein, daß es der zweite Wagen 
„auch eilig“ hat, wenn der erſte die Hilfeleiſtung ablehnte. 
Der dritte Wagen könnte voll beſetzt ſein. Im vierten kann 
jemand mit einem dienſtlichen Auftrag ſitzen. Im fünften ſitzt 
eine gebrechliche Perſon. Der ſechſte Wagen iſt zu klein. Der 
ſiebente glaubt, daß das Benzin nicht reichen könnte .. .. 
And ſo weiter. Inzwiſchen kann es paſſieren, daß auf der 
Böſchung nebenan ein Menſch verblutet, weil die Herr— 
ſchaften nicht einig werden können, wer am „oͤranſten“ iſt.“ 
Man ſieht, es handelt ſich wirklich um einen anſchaulichen 
Fall von nationalſozialiſtiſchem Gemeinſchaftsrecht. Es iſt ſo: 
Geſetz und Menſchenpflicht begegnen ſich hier auf einer ge— 
ſunden Ebene, die dem Volks empfinden ent— 
ſpricht. Dieſes Gemeinſchaftsrecht beſteht unerſchütterlich 
jenſeits aller irrigen moraliſchen oder gefühlsmäßigen Er— 
wägungen, weil es letzten Endes mit der Moral und dem 
Gefühl im höchſten Punkte übereinſtimmt. Denn Gemein— 
ſchaft gründet ſich auf die Tugenden des Mannes. 

Es geht dabei keineswegs um juriſtiſche Überlegungen, wie 
vereinzelt aus Anlaß dieſes Falles behauptet wurde. Eine 
ſolche Auffaſſung kann ſich nur auf den Fortgang der Der- 
handlung beziehen, nicht aber auf das Recht ſelbſt. Das 
Gemeinſchaftsgeſetz bekundet hier in dieſem Rechtsgebiet 
eindeutig: 

Helfen iſt Pflicht, ohne Rückſicht auf eigene Augenblids- 
ſtimmungen und perſönliche Beoͤürfniſſe oder Sorgen. 

Der harte, aber gerechte Spruch der fünften Strafkammer 
des Landgerichts Berlin iſt das Bekenntnis zu der alles 
überragenden Stellung unſeres Gemeinſchaftsgeſetzes. 


E. kann in Zukunft niemand Rechtswahrer des Dritten Reiches fein, der nicht die Erziehung der 
Partei mitgemacht hat. Das nationalſozialiſtiſche Rechtsoͤenken betrachtet das Recht nicht als einen Be- 
ftandteil einer fachlichen Arbeit, ſondern der Kultur unſeres Volkes. Wir wollen eine Kechtſprechung, die 
nicht nach dem Geſetz allein, ſondern nach dem Recht des deutſchen Volkes ausgerichtet iſt. Geſetz und 
Recht find nicht i entiſch. Das Recht iſt die ewige Gewiſſenswahrheit, das ewige Gewiſſen eines Volkes, 
das blutsmäßig als ein wesentlicher Beſtandteil Jeines Seins wächſt, ſteigt und ſich geſtaltet. das Geſetz 


iſt der Verſuch, dem inneren Weſen eines Volkes im formalen Satz gerecht zu werden. 


Dr. Hans Frank 
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Grundlegende Bemerkungen zur politiſchen Wirklichkeit 


Niemand vermag ſich den Erfolgen des Füh⸗ 
rers Adolf Hitler, in den Jahren 1938 und 
1939 vornehmlich in der Geſtaltung des 
Reiches, zu entziehen. Heimgekehrt iſt die 
Oſtmark und die Zwieſpältigkeit deutſcher 
Geſchichte gelöſcht; ans Reich gekommen iſt 
das vielgeſtaltige Sudetenland; ein Reichs⸗ 
protektorat Böhmen und Mähren iſt errichtet, 
das den geſchichtlichen Beziehungen ebenſo ge— 
recht wird wie den gegenwärtigen Erforder— 
niſſen; die Märztage brachten uns das kampf⸗ 
erprobte Memelland wieder; mit der Slowakei 
ſchloſſen wir einen Schutzvertrag, von der Ge— 
meinſamkeit vieler Intereſſen ausgehend; mit 
Rumänien kam ein großzügiges Vertragswerk 
zuſtande, deſſen wirtſchaftliche Auswirkungen 
weitreichend ſein werden und das auch durch 
Störungslügen nicht aufgehalten werden 
konnte; der neue Finanzplan zeigt die gleiche 
mutige und zukunftsſichere Linie. 

Wir heben nur dieſe großen Beiſpiele jüngſter 
Zeit hervor. Gerade hier auch heißt es, daß 
die Erfolge nur möglich wurden dank der ein— 
deutigen weltanſchaulichen Vor- 
ausſetzungen des Nationalſozialismus. 
Wir haben daher in unſerer Führerſchulung 
den unmittelbaren Zuſammen⸗ 
hang von Erfolg und weltan⸗ 
ſchaulicher Kraft zum Erfolge 
aufzuzeigen und zu betonen, um 
ſo mehr, weil ſich niemand der Wucht der 
Tatſachen entziehen kann, gewiſſe Kreiſe aber 
immer noch meinen, mit Rückſtänden überleb⸗ 
ter oder feindlicher Weltanſchauung unſeren 
Weg mitmarſchieren zu können. Denn wenn 
wir auch die haltloſen engliſchen Anſchuldi— 
gungen leicht widerlegen können, wir hätten 
rechtlich und moraliſch zum Beiſpiel das 
Münchener Abkommen gebrochen, ſo wird 
manch einer doch ſtutzig, wenn ihm vorgehal— 
ten wird, wie ſteht es denn nun mit eurer 
Volkstumsanerkennung und eurem Raſſe— 
gedanken?! 

Wir haben uns dagegen zu wehren, daß 
unſere Reichsbildung und Herr- 
ſchaftsordnung mit irgendwelchem 
Imperialismus oder angelſächſiſchen Welt⸗ 
eroberungsmethoden in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht wird. 

Wir haben uns in unferem Staats- 
denken nicht durch weſtliche Trugbilder 
beeinfluſſen zu laſſen. 

Wir dürfen unſere Volkstumsaner— 
kennung und die Bejahung des Lebens- 
rechtes der anderen nie umfälſchen laſſen zu 
einer Schwächung unſerer Lebensſtellung. 
Zu dieſen drei Punkten einige grundſätzliche 
Bemerkungen: Es gehört ſchon faſt zur eng⸗ 
liſchen Überlieferung, die Bildung einer ftar- 
ken Macht in Mitteleuropa nicht gern zu 
ſehen, zumindeſt aber eine ſolche möglichſt 
umfaſſend ein zukreiſen oder die jeweils 
zweitſtärkſte Macht als „Feſtlandsdegen“ zu 
gewinnen. Daß dabei die engliſchen Inter⸗ 
eſſen getarnt werden in menſchenfreund— 
liche Phraſen zugunſten angeblich kleiner, 
unterdrückter Völker, die gar nicht ſolchen 
Vormund wünſchen, wiſſen wir alle. Erſtaun⸗ 
lich bleibt, wie viele Engländer an dieſe Rolle, 
auserwähltes Volk zur Weltbeglückung zu 
ſein, wirklich glauben, um deſto un⸗ 
geſtörter rein engliſche Intereſſen zu verfol- 
gen. Auch unſer weſtlicher Nachbar beſitzt eine 
Tradition, die darauf hinauslief, in Mittel- 
europa ein Vakuum zu bilden, die ger- 
maniſche Blockbildung zu ver- 
hindern, deutſche Zwietracht zu fördern. 
Dabei bleibt bemerkenswert, daß das Nach— 
barvolk an ſich keineswegs immer dieſe Paro- 
len voll bejaht. Für die überſtaatlichen 
Mächte aber bieten ſie Anſatzpunkte einer 


Politik, die auf die Schwächung der Macht 
hinausläuft. Der umfaſſendſte ideen- 
mäßige Angriff aber gegen die Macht der 
germaniſchen Mitte erfolgt durch die Unter— 
ſcheidung von Kultur und Macht, die man 
künſtlich hervorruft, um den Willen 
zum Herrſchen bei dem Deut- 
ſchen zu verfemen. So wurde plan⸗ 
mäßig „Weimar“ gegen „Potsdam“ aus- 
geſpielt, wurde uns das Dichter- und Denker⸗ 
Daſein geſtattet, wenn wir nur nicht uns auf 
unſere Kraft beſinnen würden. Dabei gab es 
auch zahlreiche Fremde, die ſich als Freunde 
Deutſchlands aufſpielten, wobei ſie freilich 
mehr an vergangene Studentenromantik und 
Verkehrsvereinsproſpekte dachten, einer deut— 
ſchen Machtbildung aber gleich unverſtändig 
und feindlich gegenüberſtanden. 

Gerade in unſeren Tagen aber, wo ſich unſere 
raſſiſche Kraft bewähren ſoll und die Natur⸗ 
gemäßheit der deutſchen Ordnung durch Adolf 
Hitler vom Leben geſegnet werden wird, iſt 
es wichtig, daß wir uns im Geiſteskampf die 
gleiche Tapferkeit des Denkens aneignen, wie 
ſie unſer Handeln auszeichnete. 

Wie geſchickt hat jene indirekte Art zu herr— 
ſchen ſcheinheilig und tarnend immer betont: 
Ja, das iſt die Macht der Verhältniſſe! — 
und dann nach ſogenannten Sachverſtändigen 
gerufen, um nur ihren Vorteil zu behaupten. 
Sie mußte ſo heuchleriſch vorgehen, weil dieſe 
Einflüſſe gegen wirtſchaftliche Vernunft und 
europäiſche Verantwortung gerichtet waren. 
Wir aber ſetzen gegen dieſe unverantwortliche 
Herrſchaft der Verhältniſſe, das heißt der 
überſtaatlichen Mächte, eigenſtändige Lebens- 
formen und die ſittliche Bejahung verantwort— 
licher Herrſchaft, die ſonnenhaft klar, ſtark 
und ſtolz hinter den eingangs genannten Er- 
folgen ſteht. 

Wir laſſen uns den Willen und 
die Pflicht zum Ordnen und 
Herrſchen nicht verfemen; wir 
kennen wieder den engen Zuſammenhang 
zwiſchen politiſcher Kraft und kultureller 
Blüte. Mag das „neutrale“ Ausland dem 
Vergeſſen ſeiner eigenen Herkunft Beifall 
zollen und künſtlich den Gegenſatz von Kul⸗ 
tur und Macht weiterzüchten! Dieſe Proteſte 
gegen das Reich als Ordnung beweiſen nur, 
daß Europa mit dem Reich ſteht und fällt. 
Im übrigen iſt es ein ohnmächtiges Nach— 
rufen hinter geſchichtlichen Tatſachen, die be- 
reits lebea. Doch ſpüren wir an ſolchen Bei— 
ſpielen „geſpielter Neutralität“ den Zorn, 
durch das Reich zur Stellung- 
nahme gezwungen zu fein, zur 
geiftig-fittlihen Entſcheidung für die Kräfte 
des Lebens und der europäiſchen Gefittung 
und gegen die Zerſtörung durch die univer— 
ſaliſtiſchen Mächte vom Vatikan über Genf 
bis Moskau. 

Neutral heißt für dieſe Gruppen und Men- 
ſchen, ohne Entſcheidung und in Illuſionen 
leben dürfen. Daß nun durch den ehernen 
Schritt unſerer Zeit dieſer krankhafte, vege— 
tierende Zuſtand ein Ende findet, ob wir 
wollen oder nicht, macht den größten Zorn 
dieſer „unpolitiſchen“, das heißt kranken Ge- 
ſtalten aus. 

Wir wenden uns auch gegen die Begriffs— 
illuſionen der weſtlichen „Nationalſtaats⸗ 
prieſter“, die ja vor der Wirklichkeit nicht be- 
ſtehen. Denn es iſt ein Wahn, den der 
Völkerbund auch nur im Sinne weſtlichen 
Chauvinismus' unterſtützte, zu glauben, daß 
ſich Volkstum auf die Dauer entnationali- 
ſieren und eine allgemeingültige Staatsform 
ſich ſchaffen laſſe. Zu den Mitteln, Deutſch⸗ 
land zu zerſpalten und ohnmächtig zu erhal— 
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ten, gehörte auch jener „Souveränitäts⸗ 
ſchwindel“, der den kleinſten Potentaten 
vormachte, ſie ſeien ſelbſtändig, das heißt 
ſouverän. Die Förderung dieſer Illuſionen 
und die Bildung ſolcher in Wahrheit abhän⸗ 
gigen Kleinftanten iſt ein altes Rezept dies— 
ſeits und jenſeits des Kanals. Man glaubt 
dort ſelber nicht daran, gibt aber vor, daß 
zum Beiſpiel auch im Völkerbund jeder Staat 
die gleiche Stimme habe. Hinter den Kuliſſen 
weiß man genau, daß Staat nicht 
gleich Staat iſt, daß vielmehr ſchutz⸗ 
bedürftige Staaten oder von den Weſtmäch⸗ 
ten indirekt unterjochte in ihrer Politik reſt— 
los abhängig ſind. 


Wenn ſich aber in der europäiſchen Mitte 
wahre Unabhängigkeit bilden 
wollte, griff das Ausland ein. Es iſt kein 
Zufall, daß jene Illuſion der Souveränität 
ihren Höhepunkt am Ende des Dreißigjäh— 
rigen Krieges 1648 gegen das Reich feiert. 
Die Neuſtaatsbildung nach dem Weltkrieg 
bediente ſich derſelben Mittel, und zu 
gerne hätten die überftantlihen Mächte ein 
Abſplittern ſeparatiſtiſcher Gebilde von 
Deutſchland geſehen. 


Wir müſſen alſo klar erkennen: Eine Fülle 
von Staasbildungen iſt nicht voll 
ſelbſtändig, kann es auch gar nicht ſein. 
Jener angebliche Souveränitätsgedanke wurde 
nur angewendet gegen die Machtbildung in 
Europas Mitte. Und der Haß gegen Fried— 
richs des Großen Schöpfung iſt der gleiche 
wie der gegen Bismarcks Werk oder gar gegen 
Adolf Hitlers gewaltiges Reich. So wie man 
den Willen zum Herrſchen verfemte, damit 
wir nicht zur ſittlichen Bejahung verantwort⸗ 
licher Herrſchaft kommen ſollten, ſo ſchuf man 
das Dogma der Souveränität, damit ſich keine 
deutſche Macht von wirklicher Souveränität, 
das heißt Unabhängigkeit aus eigenem Recht, 
bilden ſollte. Kein geringerer Denker als 
Ranke hat uns das Weſen dieſer 
echten Souveränität gekennzeichnet; 
er ſieht in ihr die Fähigkeit eines 
Staates, ſich aus eigener Kraft 
gegen eine Koalition (Einkreiſung) 
behaupten zu können. Hieran ge⸗ 
meſſen ſpüren wir erneut den gewaltigen 
Werdegang unſerer deutſchen Geſchichte vom 
großen Preußenkönig über den gewaltigen 
Kanzler zu unſerem einzigartigen Führer! 

Wir bekennen uns dazu: Wir wollen nicht, 
daß ſolche „ſouveränen“ Staaten gegen uns 
angeſetzt werdenz daher unſer Schutzvertrag 
mit der Slowakei ebenſo wie die Begrüßung 
erfreulicher Beziehungen zum Nachbarſtaat 
Litauen, um nur ein Beiſpiel hervorzuheben. 
Bei der Slowakei insbeſondere darf nicht 
überſehen werden, daß fie nur wenige Flug⸗ 
ſtunden von den Plätzen der ſowjetruſſiſchen 
Bombengeſchwader entfernt iſt. Es iſt erfreu— 
lich, wie die deutſche Preſſe eindeutig und 
klar dieſe Lebensbeziehungen hervorgehoben 
hat. Erſtaunlich iſt nur, daß das Aus- 
land uns wirklich vormachen 
will, wir hätten ſeine geiſtige 
Einfreifung gegen uns nicht 
auch ſchon längſt durchſchaut. Das 
Schimpfen beweiſt nur, daß wir nicht nur 
ſouverän geworden ſind, ſondern daß wir die 
Bemühungen gewiſſer Mächte um unſere 
Nachbarn als Manöver gegen uns und gegen 
das natürliche Intereſſe dieſer Staaten ſelbſt 
entlarvten. „Wenn deutſche Feſtungspioniere 
die ſlowakiſchen Karpaten befeſtigen, richten 
ſie damit Bollwerke gegen einen künftigen 
Überfall auf, die beiden Staaten gemeinſam 
dienen, dem ſlowakiſchen wie dem deutſchen. 
Der Schutz gegen einen Angriff iſt für den 


einen ſo notwendig wie für den anderen; ge— 
rade in der Gemeinſamkeit vieler Intereſſen 
liegt ja der Grund dafür, warum die Slo— 
wakei ſich ſo eng an den mächtigen Nachbarn 
anſchloß.“ („Frankfurter Zeitung“ 25. 3. 
1939.) Selbſt ſolche Sprache will man nicht 
gerne in den „Demokratien“ hören. Hier iſt 
zu ehrlich und ſicher wieder der Geſichtspunkt 
einer lebens wirklichen völkiſchen Staats⸗ 
ordnung vertreten, hier herrſcht echte Souve- 
ränität und ein Gefühl für Rang⸗ 
ordnung zwiſchen dem Reich und 
ſeinen Nachbarn. Man fühlt drüben 
zudem, daß ſolche ehrliche Politik auf die 
Dauer überall gewinnen wird! 


Schreckhaft merkt außerdem beſonders das 
Judentum, wie das raſſiſche deutſche Denken 
an Anhang gewinnt und erfolgreich ſich 
durchſetzt. Nun verſucht man als letztes Mit- 
tel gegen die deutſche Volkstums⸗ 
politik anzurennen, wobei freilich dauernde 
Übergriffe nachgeordneter Behörden bei uns 
im übrigen ganz erfreulich gegenüberſtehenden 
Staaten dieſe Propaganda im Oſten und 
Südoſten gegen uns unbewußt aber gefähr- 
lich unterſtützen. Da man gegen die groß- 
zügige Art, mit der das Reich die Fremd— 
völkiſchen in ſeinen Grenzen ſich entwickeln 
läßt, nur Lügen und Verdächtigungen vor- 
bringen kann, kommt es zu ſo unglaublichen 
Beiſpielen, wie die Nationalſozialiſtiſchen 
Monatshefte im Märzheft 1939 über das 
deutſche Schulweſen in Polen berichten muß⸗ 
ten. Wenn wir für das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker gemäß unſerem Partei- 
programm eintreten, ſo dürfte klar ſein, daß 
wir uns nicht mit Wilſons Mißbrauch und 
Phraſen auf eine Stufe ſtellen laſſen. Wir 
laſſen uns unſere Anſatzmöglichkeiten, vor 
allem im Oſten, nicht dadurch verderben, daß 
nun die anderen uns die Durchführung dieſes 
Grundſatzes, den man für unſer großes Volk 
nicht gelten laſſen wollte, vorſchreiben möch— 
ten! Hatte doch der Gegner nach Weltkriegs⸗ 
ende auch ein frieſiſches Volkstum erfinden 
wollen, das nun „Minderheitenrechte“ 
brauche! Im übrigen wiſſen wir aus Kon- 
rad Henleins Kampf zur Genüge — auch 
die anderen Volksdeutſchen beſtätigen es —, 
daß man dieſe ſogenannten Minderheiten⸗ 
ſchutzgeſetze vornehmlich auf Veran— 
laſſung der Juden und für dieſe 
ſchuf, daß man den Deutſchen draußen das 
Leben als deutſche Volksgruppen zu eigenem 
Recht ja nicht gerade geſtatten wollte und 
will, daß man ihr geſchichtliches Heimatrecht 
zerſtören wollte und ihre Lebenskraft als 
„Volksgruppe“ haßte. Wir müſſen alſo ganz 
klar erkennen, Achtung fremden 
Volkstums und heiße Liebe zum 
eigenen mit tätigem Einſatz 
ſchließen ſich nicht aus! Ebenſo iſt 
es nur ein Mittel des Gegners, 
mit der Behauptung, jede 
ethnographiſche Beſonderheit, 
jeder Stamm, jede Gruppen- 
bildung oder jedes Klein volk 
ſei „Volk“, unſere wirkliche 
völkiſche Lebensordnung, die 
das Miteinanderleben ver⸗ 
ſchiedenen Volkstums ermög- 
likt und ordnet, zu vergiften 
und zu gefährden. Wie es zwiſchen 
den Staaten Unterſchiede gibt, ſo gibt es 
auch zwiſchen den Völkern Unterſchiede. Nur 
eine weſtlich verſeuchte Geſchichtsbetrachtung 
ſieht die Zeit der deutſchen Oſtgeſtaltung über 
die koloniſatoriſchen Erfolge hinaus als 
imperialiſtiſch an; jenes deutſche Recht brachte 
Ordnung; jene deutſche Geſtaltung ſchützte 
Europa. (Dabei waren die Deutſchen ja nicht 
nur Lehrmeiſter und Mitgeſtalter, ſondern ge⸗ 
rade ihr Blut wurde leider Aufbaukraft für 
uns entgegenſtehende Völker und Staaten.) 
Die Rechte der Deutſchen, ihre Privilegien 
in jenem weiten Raum dürfen alſo nie mit 


Vorrechten umſchrieben werden. Vielleicht 
fühlen wir heute, daß es nur das den 
Deutſchen zukommende Recht 
war. 


So können wir unſer Reich als Ordnung ja 
auch nicht mehr mit jenem weſtlichen Bild 
eines territorialen Flächenſtaates mit Unter- 
tanenſchaft faſſen, ſondern in die mittelalter- 
liche deutſche Zeit dürfen wir hineingehen, 
um ebenbürtige Maßſtäbe für die Größe 
unſerer Tage zu finden. — Wieviel ſtärker 
iſt doch in unſeren Tagen die politiſche Wirk 
lichkeit der Volkszugehörigkeit als der 
Staatsbürgerverband! 


Sehenden Auges erleben wir das gewaltige 
Geſchehen; unſer Raſſenbewußt⸗ 
fein und die völkiſche Lebensord— 
nung heben ung über die Ver- 
gangenheit. Wahrhaft gewaltige Aus- 
maße hat aber wieder das Ringen für 
Europa und ſeine Geſittung, wobei Italien 
den Schild gegen Afrika und Vorderaſien in 
Tuchfühlung mit dem Kemalismus und 
Franco hält, während wir den gewaltigen 
Oſtraum ſchirmen und — bisher vergeblich 
— hoffen, daß auch England ſeine Aufgabe in 
der Welt ſo erkennen wird, in Überſee die 
europäiſche Front wenigſtens zu halten, nicht 
aber Knecht der Jewiſh Agence zu ſein! Zu 
dieſem Gedanken möchten wir aber noch fol— 
gendes bemerken. Leider müſſen wir geſtehen, 
daß durch das Verhalten der Entente das 
europäiſche Intereſſe ſchon im Weltkrieg in 
ungeahntem Maße verraten worden iſt; heute 
noch iſt Europa überall in der Welt im Rück⸗ 
zug. Die Zerſetzung des Euro- 
päiſchen geſchah aber auch von Innen her 
durch die chaotiſchen Kräfte der Raſſen- und 
Kulturzerſetzung. Auch dieſe ſind noch nicht 
in allen europäiſchen Staaten überwunden 
und vernichtet. 

Freilich gehen wir dabei von einem Begriff 
„europäifch” aus, der nichts mit Gedanken— 
konſtruktionen blaſſer Gehirne oder Pan— 
europawahn zu tun hat, der auch nicht die 
naiven und chauviniſtiſchen Lehren der Welt— 
beglückung durch gewiſſe Völker mitmacht oder 
in dem Machtzuwachs beſtimmter Ziviliſation 


und beſtimmter politiſcher weſteuropäiſcher 
Intereſſen das Wohl Europas ſieht. Wir 
bleiben dem Leben zugewandt und ſpüren 
Kulturkraft und Größe dort, wo als Höchſt⸗ 
werte Ehre, Arbeit, Blut Geltung hatten 
und noch haben. Die ſicherſte Beftim- 
mung des „Europäiſchen“ ge⸗ 
ſchieht immer nur vom Raſſi⸗ 
ſchen her; der große Vorgang der euro- 
päiſchen Stantenbildung und der Kulturhöhe 
iſt beſtimmt durch das nordiſch-germaniſche 
Blut; ſein Ringen mit fremden Kräften der 
Inhalt der Geſchichte, die für uns daher 
Forſchung und Wertung iſt. Wer wollte zwei- 
feln, daß dieſe europäiſche Kultur es iſt, die 
wir als Ausſtrahlungen auf der ganzen Erde 
antreffen? Europa iſt dort, wo die Träger 
dieſer Raſſe bewußt dieſe Ordnung und Kul- 
tur geſtalten. Damit ſchließen wir kein euro⸗ 
päiſches Volk mit minderer nordiſcher Füh— 
rung aus; nur die Gewichtsverteilung iſt an⸗ 
ders und der Wirklichkeit näher. 
Denn wir bejahen die ſittlich verantwortliche 
Herrſchaft, eine lebens wirkliche 
völkiſche Staats ordnung und 
Volkstumsbewahrung. 

H. H. Schacht 
Kriegshetzer Pittmann 


Zu den aktivſten Vertretern des internationa⸗ 
len Hetzklüngels, der die Welt um jeden Preis 
in einen Krieg gegen Deutſchland zu treiben 
verſucht, iſt der Vorſitzende des Auswärtigen 
Senatsausſchuſſes der USA., Senator 
Pittmann, zu zählen. Er gefällt ſich darin, 
in provokatoriſcher Weiſe vor die amerikaniſche 
Offentlichkeit zu treten und die Parolen aus⸗ 
zugeben, mit denen die Hetze gegen Deutſch— 
land jeweils geſtartet wird. Er iſt der Urheber 
der in den letzten Tagen verbreiteten Lüge, daß 
Deutſchland ſich jetzt anſchicke, auch Sibirien 
zu erobern. Zu ſeinem ſtändigen Repertoire 
gehört die Behauptung von der Bedrohung 
Südamerikas durch die faſchiſtiſchen Staaten. 
Die beſte Kennzeichnung für ſeine moraliſche 
Qualifikation iſt der Ausſpruch unter Bezug— 
nahme auf das deutſche Volk: „Man braucht 
einen Mann ja nicht zu erſchießen, wenn man 
ihn zu Tode hungern kann.“ 


dur Außenpolitik 


Englands Rückzugskampf 

in Voroͤeraſien 

Die amerikaniſche Zeitſchrift „Aſia“, New 
Pork, ſchreibt: 

Es war kein bloßer Zufall, daß die britiſche 
Regierung der Türkei eine Anleihe von über 
300 Millionen RM. im gleichen Augenblick 
anbot, als fie Lord Runeiman nach Prag ent- 
ſandte. Kurz darauf wurde halbamtlich mit- 
geteilt, daß eine ähnliche Anleihe in Höhe 
von 100 Millionen RM. Irak zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurde. Eine amtliche Mittei⸗ 
lung über dieſe Anleihe iſt bis zu dem Zeit⸗ 
punkt vertagt worden, da in Paläſtina „Ruhe 
eingetreten“ ſein wird. Iran hatte ebenfalls 
in London über eine Anleihe in Höhe von 
100 bis 200 Millionen RM. verhandelt. 
Dieſe Anleiheangebote kennzeichnen eine Um⸗ 
ſtellung der britiſchen Politik. Sie begann in 
dem Augenblick, als Chamberlain Minifter- 
präſident wurde und feine engliſche „reali— 
ſtiſche Politik“ gegen Edens „kollektive 
Sicherheit“ durchſetzte. Fünfzehn Jahre lang 
war es England gelungen, eine Bereinigung 
der Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Irak und 
Iran zu verhindern. Jetzt aber iſt dieſer 
Streitpunkt nicht nur erledigt worden, ſon⸗ 
dern die Engländer haben ſich für das Ge- 
lingen der Abmachungen zwiſchen Türkei, 
Irak, Iran eingeſetzt und ſogar ihren Ein⸗ 


fluß in Afghaniſtan aufgeboten, um dieſen 
Staat zu einem Anſchluß an die drei anderen 
zu bringen. 

Das bedeutet nicht, daß England weniger als 


vor zwanzig Jahren davon überzeugt iſt, daß 


der Nationalismus in Vorderaſien für ſeine 
Vormachtſtellung bedenklich und gefährlich iſt. 
Die Türkei hat die den Engländern gehören⸗ 
den Eiſenbahnen allmählich enteignet und der 
anglo⸗franzöſiſch⸗ottomaniſchen Bank nahezu 
allen Einfluß genommen. Iran hat die anglo- 
perſiſche Oil⸗-Company gezwungen, vier Fünf⸗ 
tel ihres Beſitzes aufzugeben. Kaum war Irak 
zu einem unabhängigen Staat erklärt wor⸗ 
den, als es die Aufhebung der Vorrechte der 
britiſchen Petroleumgeſellſchaften verlangte. 
Die Verluſte des britiſchen Handels waren 
nicht weniger ſchwer. Die Türkei ſtellt bereits 
faſt alle Textilien her, die ſie braucht, und 
baut ein Stahlwerk auf, das 150 000 Ton- 
nen jährlich produzieren ſoll. Sie wird be— 
reits 1939 Kohlen exportieren und dann 
die britiſche Kohle aus dem öſtlichen Mittel⸗ 
meer vertreiben. 


Iran hat 25 Baumwollfabriken mit 150 000 
Spindeln gebaut. Auf die Einfuhr von Jute 
aus Britiſch⸗Indien iſt es ſchon jetzt nicht 
mehr angewieſen. Auch die Regierung des 
Irak bemüht ſich, die engliſche Einfuhr über⸗ 
flüſſig zu machen. Selbſt die Verſuche der 
deutſchen Induſtrien, den vorderaſiatiſchen 
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Markt zu erobern, hatten England zunächſt 
nicht veranlaßt, von dieſer Politik abzugehen. 
Man nahm in England an, daß es Deutſch— 
land unmöglich gelingen könnte, hier großen 
wirtſchaftlichen Einfluß zu gewinnen, weil es 
nicht imſtande ſein würde, die notwendigen 
langfriſtigen Kredite zu geben. Zur großen 
Überrafhung Englands iſt aber Deutſchland 
gerade dazu in der Lage geweſen. Zuerſt 
wurde Irak eine Anleihe in Höhe von 
10 Millionen RM. angeboten, für die Waf⸗ 
fen geliefert werden ſollten. Die Ermordung 
des englandfeindlichen Generals Bakr Sidki 
beendete die Anleihebeſprechungen. 


Der Türkei bot Deutſchland die Lieferung 
des für die Befeſtigung der Dardanellen not- 
wendigen Materials auf der Grundlage einer 
fünfzehnjährigen Anleihe an; auf der glei⸗ 
chen Grundlage ſollten Straßen- und Eiſen⸗ 
bahnbaumaterial geliefert und erſt dann be- 
zahlt werden, wenn der landwirtſchaftliche 
Ertrag ſteigen würde. In ähnlicher Weiſe er- 
bot ſich Deutſchland vergangenen Sommer, 
Irak zwei Drittel des für die Errichtung der 
Stahlwerke notwendigen Materials zu lie⸗ 
fern und die Rückzahlung über mehrere Jahre 
zu ſtaffeln. 

Aber wenn auch die wirtſchaftliche Durchdrin— 
gung des Nahen Oſtens durch Deutſchland 
nicht auf politiſche Motive zurückzuführen iſt, 
ſo hat ſie doch die Engländer dazu genötigt, 
ihre vorderaſiatiſche Politik ohne Rückſicht 
auf wirtſchaftliche Intereſſen zu ändern. 


Spaniens wehrpolitiſche Lage 


Daß der Spanier eine ſtarke Unempfindlich⸗ 
keit gegen Leiden beſitzt, hat die Geſchichte be- 
wieſen ... An ein ſolches Volk, an ſolche 
Soldaten kann man auch nach faſt dreijäh- 
rigem Kriege noch Anforderungen ſtellen, 
wenn man ſie davon zu überzeugen vermag, 
daß dieſes Spanien, auf das ſie doch alle ſtolz 
ſind, ihrer bedarf, und wenn die Führung die 
Gunſt der Lage mit klarem Blick und feſtem 
Willen auszunutzen bereit iſt. 


Die Pyrenäen bilden einen wirkſamen Schutz 
gegen Angriffe. Die Ereigniſſe des Bürger 
krieges haben Spanien zum Bewußtſein ge- 
bracht, wie ſeine geographiſche Lage noch 
andere Möglichkeiten in ſich birgt. Die Herr- 


Aus dem Schrifttum der 


Aus Zeitungen und Feitſchriſten 
Volksdeutſche Arbeiter werden nationalſozia⸗ 
liſtiſch 

Der däniſche Politiker Dr. Thomſen, Ton⸗ 
dern, ſchreibt in einer Wahlbetrachtung zu 
der Zunahme der deutſchen Stimmen in 
Nordſchleswig: 

Die Fortſchritte im Kreiſe Hadersleben 
hätten nicht ſonderlich überraſcht; man habe 
mit einem ſolchen Ergebnis gerechnet, da dort 
eine energiſche deutſche Arbeit geleiſtet worden 
ſei. Überraſcht habe ihn die Inſel Röm, wo 
ſich die deutſchen Stimmen faſt verdoppelt 
hätten. Hoyer mit 48 deutſchen Stimmen 
gegen 36 däniſche plus ſei unerwartet ge 
kommen. 

Von beſonderem Intereſſe iſt, was Thomſen 
über den Rückgang von däniſchen Arbeiter— 
ſtimmen zugunſten von deutſchen Stimmen 
ſchreibt. Er nennt eine Anzahl von Orten, in 
denen die Marxiſten nicht unbeträchtliche Ver⸗ 
luſte an Stimmen erlitten hätten, während 
die deutſchen Ziffern in gleichem Maße ge— 


ſchaft über die großen Seeverkehrsſtraßen, 
die durch den Atlantiſchen Ozean und ins 
Mittelmeer hinein an den ſpaniſchen Küſten 
vorbeiführen, für ihre Zwecke zu erhalten, 
war einer der leitenden Gedanken der jüng- 
ſten Politik der demokratiſchen Weſtmächte. 
Hieraus konnte Spanien lernen, welchen Ein— 
fluß es auszuüben in der Lage ſein kann, 
falls es hierzu die nötige Macht ſich ſchafft. 
Von ſeinen Häfen in Galicien aus kann es 
den ſüdatlantiſchen Verkehr ſtark bedrohen. 
Im Mittelmeer hat die Bedeutung der 
ſpaniſchen Balearen nicht ab-, ſondern 
zugenommen. Einerſeits iſt der an ihnen vor- 
beiführende Verkehr zwiſchen Frankreich und 
ſeinem afrikaniſchen Reich immer ſtärker und 
daher empfindlicher geworden und anderer— 
ſeits hat die Entwicklung Italiens zu einer 
weiteren großen Seemacht im Mittelmeer 
Spanien davon befreit, weit überlegenen 
Marinen dienſtbar ſein zu müſſen, weil es 
einen anderen Ausweg für Spanien nicht gab. 
An der Straße von Gibraltar ſteckt 
dieſes Felſenneſt freilich noch immer als ein 
Pfeil in der Seite Spaniens. Aber dieſer 
wurde viel ſtumpfer, der Wert des Stütz 
punktes iſt bedeutend geſunken. Das engliſche 
Parlament hat in wiederholten Beratungen 
ſeine Furcht vor den ſowohl an der euro— 
päiſchen als an der afrikaniſchen Küſte nun- 
mehr aufgeſtellten ſchweren Geſchützen gezeigt. 
Der bisherige Gouverneur des Platzes berich— 
tete über die noch in der Septemberkriſe 1938 
ſo äußerſt mangelhafte Luftabwehr. Beſon— 
ders weſentlich iſt die Luftempfindlichkeit den 
Seeſtreitkräften geworden, die früher in 
Gibraltar Schutz finden konnten, jetzt aber 
nicht mehr. 


Überhaupt kommt die Luftwaffenentwicklung 
der Offenſivkraft Spaniens ſehr zugute. Die 
kantabriſche Küſte iſt Frankreich gegenüber 
ein ſehr günſtiger Aufmarſchraum für die 
Pyrenäen umgehende Luftſtreitkräfte. Im 
übrigen iſt die Entfernung von dort nach Süd. 
england (Gijon⸗Plymouth 800 Kilometer), 
daß dieſes ſpaniſche Gebiet als Offenſivbaſis 
für Kampfgeſchwader heutzutage durchaus 
verwertbar iſt. 


Die Vorteile der geographiſchen Lage können 
ſomit Spanien einerſeits zu einem gefähr- 
lichen Gegner, andererſeits zu einem wert- 
vollen Verbündeten geſtalten. In Erkenntnis 


ſtiegen ſeien. Das bedeute, daß die Arbeiter 
ſich von den deutſchen „Sirenentönen“ hätten 
verlocken laſſen. 
Dr. Thomſen hat mit ſeiner Schlußfolgerung 
aus ſolchen Zahlen recht. Wir könnten ſeinen 
Ziffern noch manche weitere, vor allem auch 
aus den Städten, hinzufügen, die beweiſen, 
daß viele deutſchſtämmige Arbeiter den Weg 
zur deutſchen Volksgemeinſchaft zurückgefun⸗ 
den haben oder auf dem Wege ſind, ihn zu⸗ 
rückzufinden. Wie wäre es zum Beiſpiel mög⸗ 
lich geweſen, daß in der Stadt Apenrade die 
deutſchen Stimmen um 260, alſo um mehr 
als 20 Prozent, hätten ſteigen können, wenn 
hier nicht ein Einbruch in die marxiſtiſche 
Arbeiterfront erreicht, wenn nicht die Idee 
des Nationalſozialismus in immer weitere 
Kreiſe der deutſchen Arbeiter gedrungen wäre? 
(„Schleswig⸗Holſteiniſche Tageszeitung“ 
Nr. 86/1939.) 


30 Milliarden jüdiſcher Beſitz im Protek⸗ 
torat Böhmen⸗Mähren 


Erſt jetzt konnte das jüdiſche Vermögen im 
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ſolcher Möglichkeit kann die ſpaniſche Politik 
in Zukunft einen ganz anderen Schwung be— 
kommen als bisher. 

Es kann keine Rede davon ſein, daß die zu 
einer bewußt offenſiven Führung der Politik 
nötige Kraft vorläufig in Spanien derart be- 
reitgeſtellt wird, daß es ſelbſtändig und allein 
gegenüber großen Seemächten nötigenfalls an 
das letzte Mittel der Politik, an das Schwert 
zu appellieren vermöchte. Die Flotte ift 
anderen größeren Marinen noch nicht ge— 
wachſen. Bekanntlich wurde die Luftwaffe 
auf nationaler Seite teilweiſe von auslän— 
diſchen Freiwilligen geſtellt. Immerhin er— 
reichten die nationalſpaniſchen Fliegertruppen 
Ende 1938 eine Stärke von 2 Brigaden und 
2 unabhängigen Geſchwadern mit 900 Offi— 
zieren. Die weitere Ausſtattung mit erbeu— 
tetem Gerät der Roten iſt im Gange. So be- 
ſitzt Spanien auch ohne die fremden Freiwil- 
ligen eine achtenswerte Luftarmee, aber auch 
ſie iſt zahlenmäßig nicht mit jenen der Groß— 
mächte zu vergleichen. Eine Offenſive über 
die Landgrenzen hinweg, bei der die Land— 
ſtreitkräfte die Hauptaufgabe hätten, ſteht 
allerdings unter günſtigeren Verhältniſſen. 
Immerhin würde die Überwindung der 
Pyrenäengrenze eine außerordentlich ſchwie— 
rige Aufgabe darſtellen, während ein Angriff 
nach Franzöſiſch⸗Marokko hinein im Hinblick 
auf die für Franco durchaus günſtige Stim— 
mung der eingeborenen Bevölkerung eher 
möglich erſcheinen könnte. Betrachtet man 
ſolche Unternehmungen dagegen als nicht mit 
Entſcheidungs-, ſondern mit Ablenkungs- oder 
Feſthalteabſichten angelegte Operationen, ſo iſt 
ihnen allerdings höhere Bedeutung zuzumeſſen. 
Englands Beſitz von Gibraltar und Frank— 
reichs überragende Stellung in Marokko ſind 
Symbole der Haltung dieſer beiden Mächte. 
Nicht minder ſoll nach dem Willen Englands 
ſeine Einflußnahme auf Portugal einen Druck 
auf Spanien bedeuten. Im übrigen kann 
Spanien jetzt ſchon gewiß ſein, auch eine durch 
Portugal kommende britiſche Armee abwehren 
zu können. Lange Zeit galt in Spanien das 
Wort: „Krieg gegen die ganze Welt, aber 
Friede mit England!“ Aus dem Bürgerkrieg 
kann Spanien die Überzeugung gewonnen 
haben, daß England nicht der Spender des 
Heiles iſt. 

(Oberſt von ylander in Nr. 172/1939 
der „Berliner Börſen-Zeitung“.) 


Gegenwart 


Protektorat Böhmen⸗Mähren fo ziemlich ge- 
nau erfaßt werden. Die Höhe des jüdiſchen 
Eigentums wurde mit über 50 Milliarden 
Kronen ermittelt. Die Bedeutung dieſer Zif— 
fer wird erſt voll bewußt, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß das geſamte Nationalvermögen 
des früheren tſchecho⸗ſlowakiſchen Staates 
etwa 150 Milliarden Kronen betrug. Ein 
volles Drittel des geſamten National⸗ 
vermögens lag ſomit in Händen der Juden, 
deren Anteil an der Geſamtbevölkerung kaum 
3 v. H. beträgt. („Weſtdeutſcher Beobachter“ 
Nr. 189/1939.) 


Die Rückwanderung der Auslandsitaliener 

Der „Ciano-⸗Ausſchuß“ der italieniſchen Heim⸗ 
beförderungsaktion hat im Februar mehr als 
3000 Perſonen heimbefördert. Das Monats- 
programm ſieht die Rückbeförderung von 
5000 — 6000 Auslandsitalienern vor. Über die 
genaue Zahl der Auslandsitaliener liegen Zif⸗ 
fern aus neueſter Zeit nicht vor. Die letzte 
amtliche Zählung der Auslandsitaliener er⸗ 
gab eine Zahl von reichlich 9 Millionen. Die 


wichtigſten Auslandsitaliener-Kolonien waren 
in folgenden Ländern: Europa: Frankreich 
über S800 O00, Schweiz 135 000, Belgien 
36000, England 29 000; Amerika: USA. 
3 706 000, Braſilien 1839 000, Argentinien 
1797000, Kanada 200 000, Uruguay 
65 000; in anderen Erdteilen: Tunis 97 000, 
Agypten 49 100, Algier 28 500, Auſtralien 
27 O00, Marokko 10 400. 

Eine von Muſſolini gewährte Heimfehr- 
prämie (1000 Lire für jedes Familienober⸗ 
haupt und entſprechende Zuſchüſſe für Frau 
und Kinder) ſetzen die Rückwandererfamilien 
in die Lage, die große Umſtellung ohne er- 
hebliche Sorgen vorzunehmen. („National— 
Zeitung“, Eſſen, Nr. 186/1939.) 


Warum Methodiſten zum Kriege hetzen .. 


Eine Delegiertenkonferenz der Methodiſti— 
ſchen Landeskirche des Staates New Ham— 
ſhire (Vereinigte Staaten) nahm eine Ent- 
ſchließung an, die die Landeskirchenleitung 
aufforderte, die in ihrem Beſitz befindlichen 
Aktien der United States Steel- und Beth— 
lehem Steel-Geſellſchaften abzuſtoßen, weil 
beide Firmen Kriegsmaterial herſtellen. 


Die Befürworter der Entſchließung er- 
klärten, daß die Geſellſchaften Aufträge für 
Panzerplatten und verſchiedene andere Rü⸗ 
ſtungsgegenſtände durchführten. Aus dem 
wohlgemeinten Entſchluß der Landeskirche 
darf gefolgekt werden, daß auch die metho- 
diſtiſche Kirchenoberleitung für die Vereinig— 
ten Staaten Rüſtungsaktien beſitzt, was be- 
ſonders für die gemeine Hetze wenigſtens eine 
Erklärung wäre, weil gerade die methodifti- 
ſchen Kirchenfürſten ſeit Jahr und Tag gegen 
die volksregierten Staaten ebenſo unabläſſige 
wie unerhörte Hetzfeldzüge unternahmen. 


„Neues Volk“, Heft 5/1939 


Das Mai-Heft der Monatsſchrift des Raſſen— 
politiſchen Amtes bringt unter anderen fol- 
gende Beiträge: „Das Ehrenkreuz der deut- 
ſchen Mutter“, „Frauen, die nicht Mutter 
werden dürfen“, „Gau Kärnten im Kampf 
um die Erhaltung unſeres Volkes“. 


„Deutſchland“, Mai⸗Heft 1939 

Die Mai-Ausgabe der Zeitſchrift bringt 
„Zwiſchen Nogat und Memel“ von Paul 
Fechter, „Stilfragen im Schiffbau“ von 
Dr. H. Weiſing, „Richard Strauß — Hans 
Pfitzner“ von Dr. L. Mayer u. a. m. 
„Germanien“, April 1939 


Das April-Heft der Zeitſchrift „Germanien“ 
enthält folgende Aufſätze: R. Wolfram: 


„Funkenſonntag in Vorarlberg“, W. Kreid— 
ler: „Der Atlas der deutſchen 
Volkskunde“, H. Ohlhaver: „Lob des 
germaniſchen Schwertes“, H. A. Herrmann: 
„Ein unbekannter Runenſtab“. 


Ewiges Deutſchland, Mai 1939 


Das Mai-Heft bringt einen Gedenkartikel an 
Stephan Ludwig Roth, Führer der Sie— 
benbürger Sachſen, den die Ungarn 1849 zu 
Klauſenburg erſchoſſen, nachdem fie das Land 
im Bürgerkrieg vorübergehend beſetzt hatten. 
Es folgen Beiträge über den böhmiſch-mähri⸗ 
ſchen Lebensraum, über Kindergärten, den 
Muttertag u. a. 


„Volk und Reich“, April 1939 

Das April-Heft von „Volk und Reich“ ent- 
hält: Geleitwort des Reichspreſſechefs Dr. 
Otto Dietrich, Rudolf Fiſcher: „Die Voll— 
endung Großdeutſchlands“, Arthur Seyß— 
Inquart: „Die Erfüllung der Oſtmarkſen— 
dung“, Konrad Henlein: „Um die euro— 
päiſche Neuordnung“, Albert Speer: „Deut— 
ſcher Städtebau“, Fritz Todt: „Die entſchei— 
denden Leiſtungen der deutſchen Technik“, 
Adolf Helbok: „Vom Werden des Volks— 
tums in der Heimat des Führers“, Rudolf 
Craemer: „Der Ausbau des Reiches“, 
A. Proeller: „Der Jude im politiſchen 
Prozeß“. 


Deutſche Wehr 

Heft 17 der Zeitſchrift „Deutſche Wehr“ 
wird folgende Beiträge enthalten: 
Mobiliſierung der Volksſeele — Sowjetruß— 
lands Luftrüſtung — Das Rote Offizier— 
korps nach 20 Jahren — Die polnifche 
Wehrmacht im Parlament — ft Frank- 
reichs Olverſorgung im Kriegsfalle geſichert? 
— Das Einſchießen der Artillerie mit Luft— 
exploſionen — Fliegerbildauswertung — Die 
franzöſiſche Vorſchrift für die Operationen 
im Gebirge. 


Franz Roſe: 

„Politiſche Mordſchuld Judas bis Grünſpan.“ 
Verlag Joh. Kaſper & Co., Berlin SW 68. 
Preis 2, — RM. 

Franz Roſe hat in feinem Buche „Politiſche 
Mordſchuld Judas bis Grünſpan“ aus der 
Geſchichte Beweiſe für die Mörderrolle und 
die Mordhetze Alljudas erbracht ſowie Judas 
Solidarität mit jüdiſchen Mördern und poli- 
tiſchen Attentätern ſeit Jahrhunderten er— 
wieſen. Das Buch überzeugt, weil es die 
Juden in ihren eigenen Zeugniſſen ſelbſt 
ſprechen läßt. 


Schrifttum zur Menſchenführung 


Die katholiſche Aktion 

— zugleich ein Nachruf für Pius XI. 

Wenn man das katholiſche Schrifttum un— 
ſerer Zeit nüchtern und konſequent beobachtet, 
ſo wird einem die eine Tatſache immer als 
ſehr entſcheidend auffallen: Es iſt dies die Be— 
handlung der Aufgabe und Durchführung in 
Hinſicht auf die Behauptung Feſtigung und 
Zurückgewinnung des klerikalen Einfluſſes 
auf alle Gebiete des menſchlichen Lebens. 
Daß die Kirche nach wie vor — vielleicht nur 
noch in verſtärktem Maße heute — das Recht 
zur Geſtaltung des menſchlichen Lebens in 
umfaſſender Weiſe für ſich in Anſpruch 
nimmt, dieſer Anſpruch iſt von nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Seite ſchon oft und eingehend be— 
leuchtet und mit guten Gründen zurückgewie— 
ſen worden. 

Wie aber die Kirche dieſe Geſtaltung des 
Alltags in ihrer jahrhundertelangen Geſchichte 
angeſtrebt hat und wie ſie gerade in Zeiten 
völkiſchen Erwachens und völkiſcher Stärke 


um fo verbiſſener und eindringlicher dieſe Ein- 
flußnahme behauptet, muß uns Politiſchen 
Leitern immer klarer werden. 

Wenn wir uns daher mit einer katholiſchen 
Schrift zu beſchäftigen haben, die die Auf— 
gabenſtellung und die Methoden der katholi— 
ſchen Kirche in dieſer Richtung mit überlege— 
ner Sicherheit und klarer Beweisführung 
darſtellt, ſo können wir uns zumindeſt in 
einem Organ wie dem „Hoheitsträger“ nicht 
mit einigen billigen Wendungen über diefe 
Erſcheinung hinweghelfen. 


Gerade im „Hoheitsträger“ haben wir die 
Möglichkeit, offen und klar herauszuſtellen, 
was iſt. Wir haben hier die Möglichkeit, auch 
— oder gerade — den beſten und geſchickteſten 
Gegner zu Wort kommen zu laſſen. Nur da— 
durch werden wir uns der Methoden ganz 
bewußt, mit denen jahrhundertelang und auch 
heute noch weſensfremde Ideen und Inſti— 
tutionen beſte deutſche Menſchen in ihrem 
Denken und Handeln von Grund auf beein— 


fluſſen. — Die Schrift, um die es ſich hier 
handelt, iſt: 

„Das Handbuch der Katholiſchen Aktion.“ 
Von Migr. L. Civardi, Tyrolia⸗Verlag, 
Innsbruck⸗Wien. 

Das vorliegende Werk iſt eine deutſche Über— 
ſetzung des erſten Bandes (Theorie) des italie- 
niſchen Werkes „Manuale di Azione Catto- 
lica“. 

Biſchof Gföllner — vor allem den Partei- 
genoſſen der Oſtmark gut bekannt — bezeich- 
net in feinem Geleitwort dieſes Werk als un- 
übertrefflich in ſeinem logiſchen, ſyſtematiſchen 
Aufbau, ſeiner gründlichen philoſophiſchen 
Begriffserläuterung nicht minder wie in 
ſeiner faſt rhetoriſch anmutenden, lebendigen 
und praktiſchen Auswertung der einzelnen be— 
grifflichen Darlegungen. 

Und wahrhaftig — in dieſem Werk werden 
klar und deutlich die unmittelbaren politiſchen 
Anſprüche der Kirche und ihres verlängerten 
Armes der Katholiſchen Aktion angemeldet. 
Es werden aber ebenſo klar und eingehend 
die Folgerungen für jeden Streiter der poli— 
tiſchen Kirche aufgewieſen. Laſſen wir den 
Verfaſſer ſelbſt ſprechen: 

Begründung des vorliegenden Werkes: 
„Der Katholik iſt Soldat eines friedlichen 
Heeres, das auch ſeine Kader, ſeine Kom⸗ 
mandoſtellen, ſeine Fahnen, ſeine Taktik, ſeine 
Ziele hat. Als ſolcher hat er die Pflicht, für 
ſeine elementare Ausbildung zu ſorgen und 
ſich über Bau und Aufgaben des Heeres zu 
unterrichten, in dem er dient.“ 

Was iſt die Katholiſche Aktion? 

„Die K. A. iſt das Apoſtolat, das die orga⸗ 
nifierten Laien als Helfer der kirchlichen 
Hierarchie und in unmittelbarer Abhängig⸗ 
keit von ihr in den Einzelmenſchen, in den 
Familien und in der Geſellſchaft ausüben. 
Die Ziele der K. A.: Sie unterſcheiden 
ſich in innere und äußere Ziele, wobei ſich die 
inneren — als die der Vorbereitung — nach 
den äußeren, — als denen der weſentlichen 
Aufgabenſtellung — zu richten haben. 

„So muß die K. A. zum Beiſpiel ihre eige⸗ 
nen Mitglieder in der Religion ausbilden — 
innere Bildungsarbeit; aber die Mitglieder 
müſſen einmal ſelbſt geſchult, jene unterrich— 
ten, die außerhalb ihrer Reihen ſtehen — 
äußere Bildungsarbeit. Mit anderen Wor— 
ten: Die Mitglieder der K. A. müſſen lernen, 
um zu lehren.“ 

Um der K. A. auch nach außen hin einen 
militärähnlichen Charakter zu geben, wird ſie 
als die „Miliz des Chriſtkönigs“ 
bezeichnet. 

Ihre unmittelbare politiſche Aufgabenſtellung 
geht aus der Aufzählung der wichtigen Ziele 
hervor: Mitarbeit am religiöſen Leben / 
Verbreitung chriſtlicher Kultur / Verchriſt— 
lichung der Familie / Verteidigung der 
Rechte und der Freiheit der Kirche / Mit- 
arbeit auf dem Gebiete der Schule / Die 
gute Preſſe / Verchriſtlichung der Sitten / 
Chriſtliche Löſung der ſozialen Frage / Durch— 
dringung des ganzen bürgerlichen Lebens mit 
chriſtlichem Geiſt. 

Die Aufgabenſtellung der K. A. als „Schutz— 
miliz der Kirche“ iſt folgende: „Die Kirche 
hat das Recht, eigene Schulen und Er— 
ziehungsanſtalten jeden Grades zu errichten, 
denn fie iſt eine vollkommene Geſellſchaft ..“ 
Das Hauptgewicht der kirchlichen Arbeit liegt 
demnach in der kirchlich beeinflußten Er— 
ziehungsarbeit. 

„Die Kirche hat das Recht, eigene Schulen 
und Erziehungsanſtalten jeden Grades zu er- 
richten, denn fie iſt eine vollkommene Geſell⸗ 
ſchaft, von Chriſtus dazu eingeſetzt, um die 
Seelen zu ihrem übernatürlichen Ziel vorzu- 
bereiten und zu führen.“ 

Als eine weitere ſehr wichtige Aufgabe wird 
die Löſung der ſozialen Frage im chriſtlichen 
Geiſt bezeichnet. Dabei wird die chriftliche 
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Frage ſehr weit aufgefaßt und bezeichnet in 
umfaſſender Weiſe die Erneuerung der 
menſchlichen Geſellſchaft durch die Kirche. 
Auch hier wieder gabelt der Weg in einen 
unmittelbaren und einen mittelbaren. 
„Mittelbar, indem ſie (K. A.) die Menſchen 
zu chriſtlichen Grundſätzen erzieht und auf 
dieſe Weiſe die günſtige Atmoſphäre für die 
Durchführung dieſer Grundſätze ſchafft, eine 
ſeeliſche Haltung, ohne die alle Geſetze und 
Einrichtungen, wenn ſie auch beſtehen, doch 
nur leere Staffage und ſozuſagen eine ge— 
malte Dekoration ſind. Unmittelbar, indem 
ſie alle Organiſationen und Unternehmungen 
fördert und unterſtützt, die es ſich zum Ziel 
ſetzen, die chriſtlichen Grundſätze im wirt— 
ſchaftlichen und ſozialen Leben zur Geltung zu 
bringen.“ 
Sehr wichtig iſt nun, daß dieſe ſogenannte 
Erneuerungsarbeit durchaus und bewußt an 
die Aufſpaltung des Volkes in einzelnen 
Ständen anknüpft. Eine Erſcheinung, die 
wir im öſterreichiſchen Ständeſtaat und in 
der Ideologie Othmar Spanns am 
konſequenteſten durchgeführt ſahen. 
„Aber im Laufe der Geſchichte kam eine Zeit 
. in der erkannt wurde, daß dieſe beiden 
tapferen und treuen Kampftruppen (Kleriker 
und Ordensleute) für die neuen notwendigen 
Aufgaben nicht mehr genügten. Und da wurde 
der Gedanke gefaßt, auch die übrigen Mit- 
glieder der Kirche, den weitaus größeren Teil 
zu mobilifieren, die Laien. 
Das iſt die K. A.“ 
Sie wird dann auch immer wieder als die 
„Laienmiliz“ bezeichnet. Dabei beſteht nun 
für den Verfaſſer wie allgemein für die kirch— 
liche Leitung die nicht ganz leichte Aufgabe, 
den Laien klarzumachen, daß ſie zwar durch— 
aus vollberechtigte Mitglieder der kirchlichen 
Geſellſchaft ſeien, aber ſich völlig unter die 
Hierarchie zu ſtellen hätten. 
Dieſe Frage wird insbeſondere in dem vierten 
Kapitel über die Organiſation der K. A. im 
einzelnen dargeſtellt. 
Oberſter Grundſatz dieſer Organiſation iſt die 
klare und unbedingte Unterſtellung unter die 
politiſche Kommandoſtelle der Kirche. 
„Die K. A. muß ſich in Abhängigkeit vom 
Papſt, den Biſchöfen und den Pfarrern be⸗ 
finden, je nach dem Zuſtändigkeitsbereich der 
betreffenden hierarchiſchen Behörden. Ihre 
Verbände werden daher die leitenden Organe 
in der Hauptſtadt des Landes haben und zwar 
in Abhängigkeit vom Papſt oder ſeinem Stell⸗ 
vertreter; in den Diözeſen werden ſie in Ab⸗ 
hängigkeit von den Biſchöfen, in den Pfarr⸗ 
gemeinden von den Pfarrern ſtehen ... um: 
terſte Zelle der K. A. iſt die unterſte Zelle 
der Kirche, die Pfarrgemeinde. 
In der Pfarrgemeinde, der Zelle des ausge⸗ 
dehnten kirchlichen Organismus, liegen die 
Stammeinheiten der K. A., die Pfarrver⸗ 
eine. Dieſe in ſich geſchloſſenen Einheiten 
haben ihre Spitze in den leitenden Diözeſan⸗ 
organen, die ihrerſeits in den leitenden Zen⸗ 
tralſtellen zuſammenlaufen. Die K. A. iſt 
daher ein Bau, der ſich über drei mitein⸗ 
ander in Verbindung ſtehende Stockwerke 
erſtreckt.“ 
Die Aufgliederung der K. A. nach Staats— 
gebieten iſt lediglich eine zweckmäßige Erwä— 
gung, die die in Wahrheit internationale 
Zielſetzung vorantreiben ſoll. „Der Haupt— 
grund dafür liegt darin, daß die K. A., 
wenngleich ſie überall dasſelbe Ziel vor Augen 
hat und einer einheitlichen oberſten Leitung 
gehorcht, doch auf dem ſozialen Gebiet im 
Rahmen der Geſetze und Einrichtungen jedes 
einzelnen Landes arbeiten muß. . . . Auch ab— 
geſehen von der K. A., paßt ſich das äußere 
Apoſtolat der Kirche — beſonders dort, wo 
die kirchliche Hierarchie beſteht — dem Rah— 
men und der Eigenart eines Volkes an, 
natürlich immer in der ſchuldi— 
gen Unterordnung unter das 


Oberhaupt der Kirche und in der 
Wahrung ihrer allgemeinen 
Anſprüche. Entfaltet ſich ſchon auf den 
anderen Gebieten die Tätigkeit der Kirche im 
nationalen Rahmen, um wieviel mehr dann 
die K. A., das Apoſtolat der Laien.“ 

In ſeltener Klarheit und ſachlicher Müchtern— 
heit ſtellt ſomit der italieniſche Verfaſſer des 
Werkes den ſelbſtverſtändlichen internatio— 
nalen Charakter der K. A. heraus, für die 
jede Zuſtändigkeit an völkiſchen Gegeben— 
heiten lediglich auf der Linie der allgemeinen 
Aquomodationen liegen können. 

Das zweite für uns ebenſo wichtige Merkmal 
des organiſatoriſchen Aufbaues iſt die ſchon 
zitierte Unterſtellung unter das kirchliche 
Oberhaupt. Die Kräfte der K. A. finden alſo 
ihren ordnenden und zuſammenfaſſenden Mit— 
telpunkt vor allem in der kirchlichen Autori— 
tät, im Papſt, den Biſchöfen und Pfarrern, 
denen alle Organiſationen unterſtehen. 

Zur einheitlichen Ausrichtung wurde ge— 
wiſſermaßen als der politiſche Generalſtab 
die Zentralkommiſſion geſchaffen. 

„Das Blut, das von der Herzzentrale bis in 
die äußerſten Kapillaren ſtrömt.“ 

Dieſer ſtraffe Zentralismus läßt trotzdem — 
und dies iſt eine der Stärken der kirchlichen 
Organiſationen — eine gewiſſe Selbſtändig— 
keit der Untergliederungen beſtehen. 

„Auch in ihr haben wir Spezialtruppen, die 
Organiſationen, mit ihren verſchiedenen Ein- 
zelkommandos und über ihnen ein General— 
oder Oberkommando mit ſeinen örtlichen Ver— 
tretern.“ 

Die K. A. iſt ſo weit angelegt und ſo ge— 
ſchmeidig, daß ſie ihre Mitglieder über alle 
Wechſelfälle des menſchlichen Lebens begleitet. 
„Ein weiterer Vorteil iſt der, daß die K. A., 
da ſie ihre Gruppen in allen Diözeſen und 
Pfarreien beſitzt, ſich ihrer Mitglieder auch 
annehmen kann, wenn ſie ihren Aufenthalts⸗ 
ort wechſeln (was heutzutage ziemlich häufig 
iſt). Dank den nach Geſchlecht, Alter und 
ſozialen Verhältniſſen geſonderten Sek⸗ 
tionen vermag ſie ihren Mitgliedern durch 
alle Lebensalter zu folgen und in ihren wech⸗ 
ſelnden Bedürfniſſen beizuſtehen.“ 

In einem weiteren Kapitel wird die Notwen— 
digkeit der K. A. im weſentlichen durch zwei 
entſcheidende Erſcheinungen der Zeit be— 
gründet. 

J. Durch die äußere Zeiterſcheinung „die Ge- 
ſellſchaft wird immer heidniſcher“; der 
Prieſter ſei in die Sakriſtei verdammt 
worden. 

2. aber — und dies iſt für uns beſonders 
wichtig im einzelnen zu wiſſen — durch die 
Unzulänglichkeit des Klerus. 

Dem Verſagen des Klerus wird in der 
Schrift ein eigener großer Abſchnitt gewid— 
met. Die Gründe für das Verſagen werden 
vor allem in folgendem geſehen: 

„Der Klerus iſt zu gering an Zahl.“ „Der 
Klerus iſt ſeines Anſehens beraubt.“ 

„So iſt es dem Prieſter heute vielfach un— 
möglich, ſeine Segnungen jenen zu bringen, 
die ihrer am meiſten bedürftig wären... 
Die Laienapoſtel ſind die Vorhut der Kirche; 
ſie nehmen die Schützengräben, welche die 
Feinde Chriſti aufgeworfen haben; ſo be⸗ 
reiten ſie dem Prieſter die Möglichkeit, vor⸗ 
zudringen und die Gnadenmittel der Religion 
allen zu bringen, die ihrer bedürfen, ſelbſt 
dem Feinde.“ 

Weiterhin: „Der Klerus iſt der Auf- 
gabe nicht gewachſen.“ 

Zudem könne er auch gar nicht in allen ſtra— 
tegiſch wichtigen und von den Feinden Chriſti 
beſetzten und verwüſteten Punkten ſelbſt er— 
ſcheinen. Er braucht eine longa manus, 
einen verlängerten Arm, der dahin gelangt, 
wohin er perſönlich nicht kommt und wo doch 
ſeine Rettungsarbeit beſonders notwendig iſt. 
Das iſt eben die K. A.“. 
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Iſt ſo die Notwendigkeit der K. A. vom poli— 
tiſchen Machtanſpruch der Kirche her be— 
gründet, ſo muß ſich das Werk in folgendem 
noch mit ähnlichen Erſcheinungen der Kirche 
auseinanderſetzen. 
Zu beweiſen gilt 
der K. A. 
„Andere katholiſche Vereinigungen und Werke 
reichen nicht aus.“ 

„Auch der chriſtliche Staat kann nicht ge— 
nügen.“ 

„Auch ſtaatliche Einrichtungen ſind unzu— 
länglich.“ 

Insbeſondere die letzte Behauptung iſt für 
uns heute nicht ohne Intereſſe. 

„Der Staat kann und ſoll das Wirken der 
Familie und der Kirche auf dem Gebiet des 
Unterrichtes und der Erziehung wohl unter⸗ 
ſtützen und ergänzen, nicht aber iſt er befugt, 
ſich an deren Stelle zu ſetzen und deren Ein⸗ 
richtungen auszuſchalten.“ 

Der zweite Teil des Werkes behandelt die 
K. A. in ihren Beziehungen. Die Beziehun— 
gen der K. A. zur kirchlichen Hierarchie. 
„Dieſe Beziehungen laſſen ſich zuſammen— 
faſſen in das eine Wort: Unterordnung.“ 
Im einzelnen wird nun die Unterordnung der 
K. A. unter die Hierarchie mit Ausſprüchen 
der Päpſte ſowie mit unmittelbarer politi— 
ſcher Begründung dargeſtellt. 

Die Schwierigkeit, darauf wurde ſchon hin— 
gewieſen, beſteht nun für den Merfaſſer wie 
für die politiſche K. A. allgemein darin, den 
Laien das unbedingt notwendige Gefühl einer 
gewiſſen Selbſtändigkeit zu belaſſen. Die 
Laien werden gleichfalls als 
Führer bezeichnet. 

„Die kirchliche Hierarchie hat einen Plan 
zur Erreichung dieſer Zieſe ausgearbeitet, 
und die Werkleute der K. A. arbeiten unter 
Führung und Überwachung ihrer Leiter an 
deſſen Ausführung.“ 

Praktiſch geſehen hat demnach der Prieſter 
vor allem die Aufgabe — wie in einem 
Schreiben des eben verſtorbenen Pius XI. 
an die Biſchöfe Argentiniens vom 4. Fe 
bruar 1931 zum Ausdruck kommt, „den 
Laien beratend zur Seite ſtehen, damit deren 
Tätigkeit nicht vom rechten Weg abweiche 
und ſich ſtets mit der ſchuldigen Treue an 
die Richtlinien und Weiſungen der kirchlichen 
Hierarchie halte. Eine weitere Aufgabe der 
Prieſter iſt die Ausbildung der Mitglieder, 
vor allem jener, die als Laienführer in Aus— 
ſicht genommen ſind.“ 

Ganz allgemein werden die Aufgaben des 
Klerus in der K. A. als „Aufgaben der 
Schulung“ bezeichnet. Organiſatoriſch kommt 
die Stellung des Klerus im kirchlichen Bei— 
rat zum Ausdruck. 

Etwas ſchwunghafter wird er bezeichnet als 
„Schutzengel ſeines Vereins“ und „Die 
Seele des Vereins“. 

Dabei ſoll jedoch ſeine Einflußnahme mög— 
lich ſt unaufdringlich ſein. Wiederum 
ein entſcheidender Grundſatz katholiſcher 
Politik, den der Verfaſſer in die Worte 
kleidet: „Mehr als die eigene Tat gilt an- 
dere zur Tat bewegen.“ 

Das für uns wohl weſentlichſte Kapitel heißt: 
„Katholiſche Aktion und Politik.“ 
Sachgemäß wird einleitend feſtgeſtellt: „Die 
K. A. wird auf dem Gebiet der Politik ſo 
weit gehen wie die Kirche, nicht weiter und 

nicht weniger weit.“ 

Vorausſetzung dafür iſt allerdings, „daß die 
mittelbare Gewalt der Kirche, beſonders in 
politiſchen Fragen, anerkannt wird. Iſt dieſe 
Gewalt aber einmal anerkannt, dann fällt es 
nicht mehr ſchwer, die Beziehungen zwiſchen 
Kirche und Politik zu verſtehen“. 

Wer es nicht verſteht, wird nach altbewährter 
Methode als Liberaliſt hingeſtellt. 

Als grundliegende Unterſcheidung wird fol— 
gende rabuliſtiſche Aufſpaltung bezeichnet: 


es die Unerſetzbarkeit 


„Es gibt eine Politik, die wirklich mit der 
Kirche und der Moral nichts zu tun hat, die 
Politik im engeren Sinne. Mit dieſer be— 
ſchäftigt ſich die Kirche natürlich nicht. 
Aber es gibt auch eine Politik, die ſittliche 
Begriffe und religiöſe Intereſſen berührt, 
eine Politik, die wir als Kapitel der Moral 
bezeichnen könnten „eine Politik, die an den 
Altar rührt, wie Pius XI. ſagte. Dieſe fällt 
naturgemäß auch in den Zuſtändigkeitsbereich 
der Kirche.“ 

Und auf die konkrete Frage: „Wann darf die 
Kirche Politik treiben?“ kommt die ebenſo 
konkrete und anerkennende Antwort: „Es iſt 
natürlich jedermann klar, daß die Kirche in 
allen jenen Fragen, welche die Sittlichkeit 
und die Religion betreffen, das Recht und 
die Pflicht des Einſchreitens hat. Sie iſt ja 
Lehrmeiſterin, Hüterin und Richterin nicht 
nur des chriſtlichen Geſetzes, ſondern auch des 
Naturgeſetzes; denn auch dieſes iſt der Aus⸗ 
druck des göttlichen Schöpferwillens. Die 
Kirche kann daher nicht nur den rechten Weg 
weiſen, ſondern auch warnen, wenn die Men⸗ 
ſchen vom Naturrecht (2) abirren; fie kann pro⸗ 
teſtieren, wenn fie den rechten Weg abſichtlich 
verlaſſen. Es handelt ſich da um ihr aus⸗ 
drückliches Recht und ihre klare Pflicht, die 
ihr nur der ſtreitig macht, der ihre göttliche 
Autorität nicht anerkennen will.“ 

Das iſt alſo die Trennung in mittelbare und 
unmittelbare Politik. Die Politik wird auf— 
geſpalten in ein rein techniſch zu verſtehendes 
Regieren, das dem Staat vorbehalten bleibt, 
während jede politiſche Willensbildung, jede 
ordnende und wertende Tätigkeit als Moral, 
als Religion oder als Naturrecht der Kirche 
vorbehalten bleibt. 

Aber noch eingehender wird die Frage er— 
örtert. In dem Abſchnitt „Kirche und 
politiſche Partei“ wird zunächſt ein- 
mal der altbewährte Grundfos in Erinne— 
rung gerufen: die Kirche ſteht über den Par— 
teien. 

„Nichtsdeſtoweniger kann die Kirche politi⸗ 
ſchen Parteien gegenüber eine tadelnde oder 
ablehnende Haltung einnehmen, wenn dieſe 
ſich in einen Gegenſatz zu den Grundſätzen der 
Religion und der driftlihen Sittenlehre 
ſtellen.“ 

Selbſtoverſtändlich erſtreckt ſich die Verurtei— 
lung durch die Kirche nicht auf das rein po— 
litiſche, ſondern nur auf das politiſch-mora— 
liſche Parteiprogramm, über welches die 
Kirche, wie wir geſehen haben, zu ur— 
teilen hat.“ 

So zitiert der Verfaſſer ein päpſtliches 
Schreiben. 

Und auch hier wieder derſelbe Weg über die 
Moral in die wirkliche Politik. 

Die Nutzanwendung dieſer allgemeinen Feſt— 
ſtellung auf die „Stellung der K. A. zu den 
Parteien und zur Politik“, fie nimmt in zwei- 
facher Weiſe Anteil: „1. mittelbar durch die 
Schulung ihrer Leute und durch die Ver— 
teidigung der ſozialen Grundſätze des 
Chriſtentums, nach welchen ſich alle Außerun— 
gen des öffentlichen Lebens zu richten haben; 
2. unmittelbar, wo die Politik mit der Sit— 
tenlehre und der Religion zuſammentrifft.“ 
Dieſe unmißverſtändliche Herausſtellung wird 
aber in einer Fußnote noch unmißverftänd- 
lichere formuliert: „Daraus ſollte nun klar 
fein, daß die gelegentlich aufgeſtellte Behaup⸗ 
tung, die K. A. habe ſich außerhalb der Poli- 
tik und über ihr zu halten, ſie habe nicht 
Politik zu betreiben, nur dann richtig iſt, 
wenn das Wort Politik im engeren, land— 
läufigen Sinn gebraucht wird. Manche Miß— 
verſtändniſſe wären zu vermeiden, wenn man 
ſich ſtatt deſſen ſtets der Ausdrücke „Partei— 
politik“ oder „politiſche Partei“ bedienen 
würde, wie dies faſt immer in den päpſtlichen 
Kundgebungen geſchieht. Auch in Artikel 43 
des Abkommens zwiſchen dem Heiligen Stuhl 
und Italien heißt es, die K. A. habe ihre 


Tätigkeit außerhalb jeder politiſchen Partei 
zu entfalten. 
Wie verhält ſich nun der Katholik auf poli— 
tiſchem Gebiet! 
„Die K. A. als ſolche darf keine Politik im 
engeren Sinne betreiben, aber ihren einzel⸗ 
nen Mitgliedern iſt das geſtattet. Es ſteht 
nichts im Weg, daß ſie unter perſönlicher 
Verantwortung in die Schranken des öffent⸗ 
lichen Lebens treten und auch an politiſchen 
Kämpfen teilnehmen; nur müſſen ſie ſich dabei 
ſtets von den Geboten der chriſtlichen Sitten⸗ 
lehre und den Weiſungen der Kirche leiten 
laſſen.“ 
Ja, wenn man den Worten des verſtorbenen 
Pius XI. Glauben ſchenken ſollte, dann müßte 
jeder Staat der K. A. auch für die wertvolle 
Schulungs- und Erziehungsarbeit noch dank— 
bar fein, 
In einem Brief an den bekannten ſchleſiſchen 
Zentrumskardinal Bertram meint er nämlich: 
„Die K. ſchließt die Teilnahme ihrer An- 
hänger am öffentlichen Leben nicht aus. Sie 
macht ſie vielmehr zu öffentlichen Amtern 
weit tauglicher durch ihre ſtrenge Anleitung 
zur Heiligkeit des Wandels und zur Er— 
füllung der Chriſtenpflichten. Sie iſt geradezu 
geſchaffen dazu, der Geſellſchaft die beſten 
Bürger, dem Staate die gewiſſenhafteſten 
und tüchtigſten Beamten zu geben.“ 
Umgekehrt hat ſelbſtverſtändlich auch die 
Kirche ein Intereſſe an der Einſchaltung ihrer 
Gläubigen in das politiſche Leben. 
So meint auch Leo XIII. 
„Bleiben die Katholiken untätig abſeits, ſo 
werden jene ſpielend die Zügel in die Hand 
bekommen, von deren Anſchauungen für das 
Staatswohl wenig Gutes zu erhoffen iſt. 
Das wäre aber für die Religion von Scha— 
den, da die Gegner der Kirche die Macht, 
hätten und ihre Freunde machtlos wären. Es 
iſt daher klar, daß die Katholiken allen Grund 
haben, am öffentlichen Leben teilzunehmen.“ 
Abſchließend werden die Hilfswerke der K. A. 
und insbeſondere die religiöſen Vereine, die 
Notwendgikeit eines gegenſeitigen Wohlwol— 
lens, erörtert. Es werden die wirtſchaftlichen 
— ſozialen Werke in ihrer Tätigkeit und 
ihren Verdienſten geprieſen. 
Zuſammenfaſſend können wir 
alſo feſtſtellen: Die Kenntnis von 
einem derartigen Werk, zumindeſtens an 
Hand der wiedergegebenen Ausführungen, iſt 
für jeden Politiſchen Leiter wichtig, der mit 
Verantwortungsgefühl die ihm anvertrauten 
Volksgenoſſen zu einer wirklich feſten und 
wahrhaftigen Volkskameradſchaft zuſammen— 
ſchmieden will und ſich dadurch fremdraſſigen 
und fremdvölkiſchen Gegnern gegenüber ge— 
ſtellt ſieht. 
Dieſe Gegner, aber insbeſondere die politiſche 
Kirche, müſſen wir nicht nur in ihrer extrem— 
ſten Erſcheinung ſehen oder gar karikieren, 
wir müſſen uns vielmehr als politiſche Men— 
ſchen nüchtern ihre Zielſetzung und ihre Hand— 
werksmittel anſehen, um ihnen dann ein für 
alle Mal die Waffe aus der Hand zu ſchlagen. 
Wilm Pabſt. 


Bücher: 


„Der Führer in Weimar“ 


1925 1938. — Allen Volksgenoſſen Thü⸗ 
ringens ein Dokument der großen Zeit Adolf 
Hitlers. 

Herausgegeben von Gauleiter und Reichs— 
ſtatthalter Fritz Sauckel. 

Der Gau Thüringen, der in der Geſchichte 
der Bewegung ſeit jeher beſondere Tradition 
aufzuweiſen hat, legt hier durch feine Gau— 
leiter einen ausgezeichneten Bildband von 
dokumentariſchem parteigeſchichtlichem Wert 
vor, nämlich einen umfaſſenden Text- und 
Bildbericht von den Beſuchen des Führers 
im Gau Thüringen von der Kampfzeit bis 
1938. 


Der Band iſt aber nicht nur für den Gau 
Thüringen weſentlich, ſondern gibt darüber 
hinaus für alle Politiſchen Leiter und Partei— 
genoſſen einen einzigartigen und anſchaulichen 
Einblick in Kampf, Sieg und Macht der 
Bewegung. 


Männer des Führers 


Zum Geburtstag des Gauleiters Schwede— 
Coburg am 5. März erſchien im Verlag 
Junker und Dünnhaupt, Berlin, als zweites 
Heft der dritten Abteilung der Schriften der 
Hochſchule für Politik eine Biographie von 
Schwede-Coburg von Herbert Gaede. 
Gerade die Perſönlichkeit der einzelnen Gau— 
leiter ſtellen klar unter Beweis, daß das 
Reich Adolf Hitlers nicht ein ſchematiſcher 
Einheitsſtaat iſt, ſondern von großen und 
freien Perſönlichkeiten geführt, ausgeſtaltet 
und im Geiſte Adolf Hitlers verwaltet wird. 
Wir verweiſen hier auch auf das im Eher— 
Verlag Ende 1938 erſchienene Werk des 
Gauleiters „Kampf um Coburg“. 


„Deutſche Größen“ Denkmale der Deutſchen, 


herausgegeben von Robert Schneider, 
Franckh'ſche Verlangshandlung, Stuttgart. 
Die Schrift wurde in ihrer erſten Auflage 
hier geprüft und erhielt den Unbedenklichkeits— 
vermerk. 

Aus den ſeinerzeitigen Stellungnahmen er— 
wähnen wir die „NS. Briefe, Schulungs— 
blatt der NSDAP. im Rhein-Main-Ge— 
biet“, die u. a. folgendes ſchreiben: „Die 
wundervolle Auswahl des Wertvollſten an 
deutſchem Kulturgut, die dieſes Leſebuch im 
edelſten Sinne uns bietet, läßt ermeſſen, was 
deutſcher Geiſt für die Welt bedeutet hat und 
noch bedeutet . . . Hier liegt ein Schulungs— 
mittel vor, deſſen Wert nicht hoch genug ver— 
anſchlagt werden kann, ein wahrhaftes Doku— 
ment deutſcher Größe.“ 

Inzwiſchen iſt nun die 12. — 14. Auflage der 
Schrift herausgekommen. Es iſt ein Sam⸗ 
melwerk, das nicht zuletzt der Vertiefung 
kurzer Reden eines Politiſchen Leiters wert— 
volle Hilfe bieten kann. Angeſichts des in— 
zwiſchen eingetretenen Bedeutungswandels 
des Unbedenklichkeitsvermerks, der jetzt nur 
noch für ausgeſprochenes Parteiſchrifttum 
verliehen wird, konnte dieſer für die Schrift 
nicht mehr verliehen werden; ſie wird aber in 
der NSB. mit folgender Charakteriſtik ge— 
führt: 

„Dieſes Buch bietet in einer vorzüglichen 
Auswahl deutſcher Lebenszeugniſſe aus Sage, 
Mythos, Dichtung und Proſa ein Bild des 
Schickſalsweges unſeres Volkes von der Vor— 
zeit bis zur Gegenwart. Art und Größe deut— 
ſchen Weſens ſpiegeln ſich in dieſem Werke, 
deſſen Aufbau als ſehr gelungen bezeichnet 
werden darf. Es eignet ſich beſonders zum 
Vorleſen in den Gemeinſchaften der Jugend. 
Darüber hinaus aber wendet es ſich mit der 
Überzeugungskraft feines Inhaltes an jeden 
Deutſchen.“ 


SS. und NS KK. 

Zwei wichtige und für die Geſchichte der Be— 
wegung weſentliche Beiträge ſtellen die fol— 
genden beiden in der Schriftenreihe der Hoch— 
ſchule für Politik erſchienenen Hefte dar: 
Krenzlin: „Das NSKK.“, Verlag Junker 
& Dünnhaupt, Berlin. Preis 0,80 RM. 
D' Alquen: „Geſchichte und Aufgabe der 
SS.“. Verlag: Junker & Dünnhaupt, 
Berlin. Preis 0,80 RM. 

Beide Schriften tragen den Unbedenklich— 
keitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungs— 
kommiſſion und werden in der National- 
ſozialiſtiſchen Bibliographie geführt. 

Die beiden Verfaſſer haben, jeder als Ver— 
treter ſeiner Kampfformation, es ſich zur 
Aufgabe geſtellt, in einem — wenn auch kur— 
zen, ſo doch anſchaulichen und lebendigen Be— 
richt — eine das Weſen, die Zielſetzung und 
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den Aufbau der SS. bzw. des NSKK. 
berückſichtigende Darſtellung der geſchichtlichen 
Entwickelung ihrer Formation zu geben. 


Dr. Edgar Küpper: 
Verwaltung und Wirtſchaft am Niederrhein, 
Vom Werden einer Großſtadt 


Verlagsgeſellſchaft mbH., Duisburg (1937). 
Dr. Edgar Küpper hat das Kunſtſtück fertig— 
gebracht, das Werden der Stadt Hamborn 
darzuſtellen und auf den mehr als 80 Seiten 
ſeines Heftes die nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung nicht mit einem einzigen Wort zu er⸗ 
wähnen. Die Entwicklung Hamborns iſt in 
allen Einzelzügen faſt ausſchließlich von der 
Wirtſchaft als dem den ganzen Lebensbereich 
beherrſchenden Faktor her geſehen. 

Verfaſſer zeigt ſich zeitlich und ſachlich über 
die Stadt Hamborn unterrichtet. 

Nur in einem Punkte ſcheint er ſehr ſchlecht 
unterrichtet, fehlt ihm offenbar jegliches 
Wiſſen, eins hat er völlig „vergeſſen“: Den 
Nationalſozialismus und deſſen Gemeinſchaft 
bewirkende Kraft. Statt deſſen finden wir die 
Lobpreiſung eines „blühenden Vereinslebens“ 
und eine lückenloſe Liſte aller Hamborner 
Vereine. 

Das Urteil über dieſes kurioſe Erzeugnis des 
Jahrgangs 1937 iſt damit ausgeſprochen. W. 


Nationalſozialiſtiſche 
Strafrechtspolitik 
Von Dr. Hans Frank, 
Zentralverlag der 
NSDAP., München 
1939, 50 Seiten, 
2,40 RM. 


Die Abſicht dieſer Schrift iſt am beſten mit 
den Worten des Verfaſſers gekennzeichnet: 
„Dieſe Schrift enthält die Richtlinien zur 
nationalſozialiſtiſchen Strafrechtspolitik, die 
ich in meiner am 28. Oktober 1938 gehaltenen 
Rede anläßlich der erſten Tagung der Deut- 
ſchen Strafrechtsgeſellſchaft in München ent- 
wickelt habe. Ausgearbeitet und erweitert über- 
gebe ich ſie der Offentlichkeit unſeres Volkes 
als eine Bekenntnisſchrift zur 
nationalſozialiſtiſchen Straf⸗ 
rechtsidee, aber auch als fach- 
liche Stellungnahme zu dem Rechts- 
problem der kriminellen Strafe.“ 


Fritz Irrwahn: 

„Feſte und Feiern deutſcher Art“ 
Betriebsappelle und Kameradſchaftsabende, 
Heft 15. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Ham- 
burg. 

Die zweite Auflage wird gleichfalls in der 
NS. geführt. Die Schrift iſt nunmehr auf 
den neueſten Stand gebracht und erſcheint 
insbeſondere durch ihr Material geeignet, 
Betriebsfeiern und Kameradſchaftsabende im 
nationalſozialiſtiſchen Staate zu geſtalten. 
Das Material wurde in Fühlungnahme mit 
der Abteilung „Werkſcharen“ zuſammen— 
geſtellt. Die Schrift will über neue Form— 
gebung von Feft- und Feiergeſtaltung in den 
Betrieben hinaus Wege zu einem neuen 
Volksbildungsweſen aus der Betriebsgemein— 
ſchaft heraus zeigen. 


Uniſchewski, Wladimir: 

Wettlauf mit der GPU. 
Nibelungen-Verlag. Preis , — RM. 
Verfaſſer, ehemaliger Oberleutnant in der 
Roten Armee, gibt in dem Werk einen Be— 
richt ſeiner militäriſchen Laufbahn bis zu 
ſeiner Flucht aus der Sowjetunion. In der 
Folge Dezember des „Hoheitsträger“ brachten 
wir bereits einen Bericht des Verfaſſers aus 
der Zeitſchrift „Antikomintern“, in der er 
beſonders auf die verhängnisvolle Rolle der 
politiſchen Kommiſſionäre in der Sowjetunion 
eingeht. Auch in dieſem Werke wird wieder— 
um dieſe faſt ausſchließliche Domäne des 
Bolſchewismus veröffentlicht. Ahnlich wie die 
Werke von Solonewitſch und das in dem 
letzten „Hoheitsträger“ beſprochene Werk von 
Albrecht über den verratenen Sozialismus 
hat auch dies Werk den Vorzug, daß es aus 
dem unmittelbaren Erleben und dem aktiven 
Einſatz in der Sowjetunion bis in die letzten 
Jahre hinein verfaßt wurde. Es gibt jedem 
Politiſchen Leiter wichtige Einblicke in die 
innere Struktur der Sowjetunion, dem Ge- 
genſatz zwiſchen den politiſchen Kommiſſio— 
nären und der Armee und ſchließlich die dar— 
aus ſich notwendig ergebenden Folgerungen 
für die Kampfkraft und die allgemeine Ein⸗ 
ſatzmöglichkeit der Sowjetunion. 


Louis⸗Ferdinand Céline: 

„Die Judenverſchwörung in Frankreich“ 
Verlag: Zwinger, Dresden. Deutſche Aus— 
gabe: W. F. Könitzer u. A. S. Pfannſtiel. 
379 Seiten. Preis 5,50 und 4,80 RM. 
Die Schrift iſt die Überſetzung eines fran— 
zöſiſchen Werkes, das bereits in Frankreich 
75 Auflagen erlebt hat. Allein dadurch ge— 
winnt dieſes Werk für uns eine unmittelbare 
politiſche Bedeutung. 

Der franzöſiſche Verfaſſer gehört zu jenem 
Typ des franzöſiſchen Frontkämpfers, der 
nahezu die einzige Hoffnung einer völkiſch— 
politiſchen Wiedergeburt Frankreichs in un— 
ſerer Zeit zu ſein ſcheint. 

Zu dieſer politiſchen Bedeutung des Werkes 
kommt ein Vorzug, der gleichfalls weit— 
gehendſt durch feinen franzöſiſchen Verfaſſer 
bedingt iſt — nämlich jene bewegliche und un— 
erhört ſarkaſtiſche Art zu ſchreiben, wie ſie 
ſchon immer eine beſondere Eigenart und 
Kampfeswaffe im politiſchen Leben unſeres 
weſtlichen Nachbarn darſtellt. 

Der Vorteil dieſer Schrift iſt nicht ſo ſehr 
oder zumindeſt nicht die Fülle des Mate— 
rials, die zu dem in wenig gegliederter Form 
vermittelt wird, entſcheidend iſt vielmehr die 
politiſche Bedeutung, die hinter dieſem Werke 
ſteht und die in jedem Satz zum Ausdruck 
kommt. 

Der Verfaſſer kennt das Volk. Er war 
Frontſoldat und iſt Arzt in einer Pariſer 
Vorſtadt, und er kennt die Hintergründe der 
Politik und damit den Juden, wozu nicht 
zuletzt eine Reiſe in die Sowjetunion bei- 
getragen hat. 

So begrüßen wir in dieſem Werke einen 
wertvollen Beitrag zur radikalen Bekämp⸗ 
fung des Judentums, einen Beitrag, der 
ſeine Bedeutung nicht ſo ſehr durch ſein un— 
mittelbares Tatſachenmaterial als insbeſon— 
dere durch ſeine politiſche Haltung erhält. 


„Handbuch der SA.“ — Hergausgeber: 
Oberſte SA.⸗Führung. Verlag: Offene 
Worte, Berlin. Preis: 2,70 RM. 
Die SA. erhielt erſt kürzlich vom Führer 
neue umfaſſendſte Aufgaben geſtellt. 
Ihr iſt die vor- und nachmilitäriſche Ausbil— 


dung und Ertüchtigung des deutſchen wehr— 
fähigen Mannes anvertraut. 

Das Politiſche Leiterkorps, das ſelbſt zu 
einem nicht geringen Teile aus altgedienten 
SA.⸗Führern und Männern beſteht, wird 
daher mit beſonderer Freude das erſte von 
der Oberſten SA. Führung herausgegebene 
„Handbuch der S A.“ zur Kenntnis 
nehmen, ein Buch, das in umfaſſender Weiſe 
dem SA.⸗Führer und feiner Mannſchaft die 
Richtlinien und das Material an die Hand 
gibt, die zur Erfüllung ihrer Aufgaben not- 
wendig ſind. 

In den einzelnen Abſchnitten erfahren welt— 
anſchauliche Grundlagen, Aufgaben, Aufbau 
und die geſunde äußere und innere Dienft- 
geſtaltung der SA. eine ſchöne und mit zahl— 
reichen Schaubildern anſchaulich ausgeſtattete 


Darſtellung. 
Das Werk trägt den Unbedenklichkeitsver— 
merk der Parteiamtlichen Prüfungskom⸗ 


miſſion und wird in der NSB. geführt. 


Codreanu: 
„Eiſerne Garde.“ Brunnen-Verlag, Berlin. 
Außerdeutſche völkiſche Erneuerungsbewe— 


gungen zu kennen und zu beobachten, bedeutet 
für den Nationalſozialiſten nicht nur die Feft- 
ſtellung einer faſt als geſchichtliches Geſetz 
des 20. Jahrhunderts anmutenden Abkehr 
der Völker von den Anſchauungen und Aus⸗ 
wirkungen an der Franzöſiſchen Revolution 
1789 und die Hinwendung zu einem volks— 
bewußten Daſein, ſondern bedeutet zugleich 
auch die ſtolze Freude an der Richtigkeit und 
der naturgegebenen Notwendigkeit unſeres 
nationalſozialiſtiſchen Kampfes. 

In einem umfaſſenden Bericht gibt Co— 
dreanu, der Führer der rumäniſch-wölki— 
ſchen Legionärsbewegung und der Eiſernen 
Garde, eine Darſtellung der grundſätzlichen 
Erkenntniſſe und Ziele ſeines politiſchen 
Kampfes, deſſen Hauptziel vor allem der 
Vernichtung des jüdiſchen Einfluſſes im ru— 
mäniſchen Volke galt. 

Codreanu wurde bekanntlich — nach 
amtlicher Verlautbarung — im November 
1938 auf der Flucht von den Organen des 
rumäniſchen Staates erſchoſſen. 

Sein Buch zeigt — auch unter Beachtung 
ſelbſtverſtändlicher, weſenseigener Unter— 
ſchiede in Auffaſſung, politiſcher Zielſetzung 
und Kampftaktik — eines vor allem klar: Die 
für einen Volkskörper lebensnotwendige Lö— 
ſung der Judenfrage. 

Das Buch gibt ſomit zugleich mittelbar eine 
beiſpielhafte geſchichtliche Rechtfertigung un— 
ſeres eigenen nationalſozialiſtiſchen Handelns 
ab. — Die Schrift hat in der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bibliographie Aufnahme gefunden. 


Zum Beitrag: Sommerſonnenwende 


Die Feier iſt frei zuſammengeſtellt nach Wor- 
ten von Baumann, Pohl, Hahne, Schumann 
u. a. Das Lied „Nun hebt eure Herzen und 
Sinne empor“, iſt erſchienen in „Die Spiel⸗ 
ſchar“, Zeitſchrift für Feier und Freizeit- 
geſtaltung. Alle anderen Lieder ſind zu finden 
im „Liederbuch der NSDAP.“, Verlag 
Franz Eher. 

Achtung! 

Betrifft Stichwortverzeichnis zum „Hoheits⸗ 
träger“ 

Im Anſchluß an die Auslieferung der 
Folge 5/39 wird mit dem Verſand des Stich⸗ 
wortverzeichniſſes für den Jahrgang 1937/38 
begonnen. Die Auslieferung erfolgt nach dem 
Bezieherſtand der Folge 12/88. 


Der „Hoheitsträger“ iſt als dienſtliches Informationsorgan des Reichsorganiſationsleiters der NS DA P. vom Empfänger und Leſer nur vertraulich 
für den Dienſt in der Bewegung zu verwenden. Jede andere Verwendung ſowie die abſichtliche oder fahrläſſige Preisgabe des Inhaltes an andere Perſonen wird 
diſziplinariſch und ſtrafrechtlich verfolgt. — Aktive Hoheitsträger und Politiſche Leiter werden als Mitarbeiter bevorzugt. Herausgeber: Der Reichsorgani— 
ſationsleiter der NSDAP., Reichs heiter Dr. R. Ley. — Verkündungsblatt für das Hauptſtabsamt, das Hauptorganiſationsamt, das Hauptperſonalamt 


und das Hauptſchulungsamt der NS Da. Hauptſchriftleiter: $ 


H. Woweries. M. d R., Reichsamtsleiter der N S D A P., Hauptſchulungsamt. 


Amt für Schulungsbriefe, München 33, Barerſtr. 15/III. Fernruf; 59 76 21 Nebenſtelle 395 und 334. Eilige und vertrauliche Poſtſendungen für den „Hoheitsträger“ 


an den Hauptſchriftleiter, München 2, BS. Schließfach 259. 


Verteilungsplan 
für die Gaue, Kreiſe und Ortsgruppen 


Der „Hoheitsträger“, deſſen Inhalt vertraulich 
zu behandeln iſt, dient nur der Unterrichtung der 
zuſtändigen Führer. Er darf an andere Perſonen 
nicht ausgeliehen werden. Gemäß Anordnung des 
Neichsorganiſationsleiters erhalten ihn in den 
Gauen, Kreiſen und Ortsgruppen die nachſtehend 
aufgeführten Hoheitsträger und Politiſchen Leiter: 


Gauleiter, 
Stellv. Gauleiter, 
Hauptamtliche Gauamtsleiter, 
Gaubeauftragte für Schulungsbriefe, 
Leiter der Gauſchulungsburgen, 
Kreisleiter, 
Kreisperſonalamtsleiter, 
Kreisorganiſationsleiter, 
Kreisſchulungsleiter, 
Kreisgeſchäftsführer, 
Kreiskaſſenleiter, 
Kreispropagandaleiter, 
Kreispreſſeamtsleiter, 
Kreisrichter der Sd Ap., 
Kreisobmänner der DAS., 
Ortsgruppenleiter. 

Außeroͤem: 
Kommandanten, Stammführer und Junker 
der Oroͤensburgen, 
die Reichs-, Stoßtrupp⸗ und Gauredner 
der NS d Ap., 
die Obergruppenführer und Gruppenführer 
der S., SS., oͤes SKK, NSF K., 
die Obergebietsführer und Gebietsführer 


der 57., 

die Arbeitsgauführer des Rd., 

die Amtsleiter der Reichsſtuoͤentenführung, 
die Gauſtudentenführer. 


Folge 5, 3. Jahrg., Mai 1939 


Inhalt: 


Hans Baumann: Es zittern die morſchen Knochen 

Robert Ley: Wir oder die Juden . ; 

Walter Groß: Tatſachen zur raſſepolitiſchen Sage ; 

Sonthofen 2 

Sriedrich Schmioͤt⸗ Schwerin: Der Sinn Wierer Krrlstage ; 

F. H. Woweries: Prediger und Soldat . 

Fritz Geratewohl: Möglichkeiten und Grenzen der A eee 

Frieoͤrich Schmidt: Lanoͤflucht 5 

a Bennett, P. Müller: Zentraliſation oder Desk] ation 8 
Aus dem Dienft . 

Zubwig Heinz: Sommerfonnenwende . 

Alfred Roſenberg: Der Sumpf . 

Lühr Oloͤigs: Kritik an uns. 

Was der Hoheitsträger wiſſen four 

„Fragen aus der Praxis. 

Zu Ehren unſerer Toten! 

gude Fiſcher: Vechtsarbeit und Arc isörbanfſakton her Boa 

Erwin Gerlach: Vollzug unferes Gemeinſchaftsrechtes . 


H. H. Schacht: e ee zur N Wirk⸗ 
lichkeit 


Zur Außenpolitik 
Aus dem Schrifttum der Bee, 


Seite 


“one ı 
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Dieſes Heft ift vom Empfänger unter Verſchluß aufzubewahren. 
Sammelmappen werden ſpäter nachgeliefert. Amt für Schulungsbriefe 


Seit 5000 Jahren, alſo zurück bis in die Kultur der Steinzeit unſerer nordiſchen Vorfahren, finden 

wir in unſerer Heimat das Hakenkreuz. Unſere Abbildung zeigt einen dieſer älteſten Funde unſeres 

höchſten Symbols. Es befindet ſich auf einem bei Roßlau an der Elbe gefundenen Spinnwirtel 

(3000 v. Ztr.). Von unſerem Heimatraum aus iſt das Hakenkreuz dann mit ſeinen indogermaniſchen 

Trägern über faſt alle Länder der Erde und durch alle Zeiten gewandert. Den abgebildeten Spinn⸗ 

wirtel mit der bisher älteſten Halenkreuzdarſtellung ſchenkte das Land Anhalt dem Führer 
zum Geburtstag am 20. April 1939. 


